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Vorbemerkung

Vorbemerkung

Wie kdnnen Initiativen auf nationaler Ebene mit grenziiberschreitenden und re-
gionalen Netzwerken als entwicklungsorientierte Erwachsenenbildung verknipft
werden? Vor diese Frage sah sich das Institut fir Internationale Zusammenarbeit
des Deutschen Volkshochschul-Verbandes (11Z/DVV) im Rahmen des Stabi-
litatspaktes flir Stidosteuropa gestellt, in dem der Erwachsenenbildung — der
allgemeinen und beruflichen, politischen und kulturellen — eine groBe Bedeutung
beigemessen wird. Vom Bundesministeriums flr wirtschaftliche Zusammenarbeit
und Entwicklung (BMZ) wird anerkannt, dass Erwachsenenbildung nachhaltige
Beitrédge zur Sozialstruktur leisten kann und seitens des Auswartigen Amtes (AA)
wird Erwachsenenbildung als wichtiger Bestandteil kulturpolitischer Arbeit in die-
ser Region positiv bewertet.

Die mit Unterstltzung dieser beiden Ministerien begonnenen Projekte des 112/
DVV mit staatlichen, zivilgesellschaftlichen und universitaren Partnern in den acht
Landern des Stabilitdtspaktes haben in relativ kurzer Zeit bemerkenswerte Erfol-
ge gezeigt. Zu diesen Projekten z&hlen bildungspolitische und gesetzgeberische
Initiativen, die dem Lebenslangen Lernen Geltung verschaffen, einkommensori-
entierte und berufspraktische Trainings- und AusstattungsmaBnahmen, motivati-
onsférdernde Lernfeste - zunachst im nationalen und jetzt regionalen Rahmen -,
MaBnahmen der Demokratiebildung sowie die Weiterbildung von Multiplikatoren
auf mittlerer und universitarer Ebene.

Junge Erwachsene, die sich um die Aufarbeitung der Geschichte und der Trau-
mata der jingsten Kriege in Siidosteuropa bemihen, sind als Multiplikatoren
entscheidend. Ihnen Methoden und Materialien an die Hand zu geben, gemein-
same Erkundungen verschiedener historischer Orte zu ermdglichen und einen die
Landesgrenzen, Religionen und Ethnien Uberschreitenden Dialog und Austausch
zu foérdern, gehdren folgerichtig zu den Zielen des Projekts. Gerade zwischen
den Generationen, die sich in ganz unterschiedlicher Weise auf Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft beziehen, ist die Verstandigung Uber Erinnerungsarbeit
oft sehr schwierig. Der Verweis auf die Gnade der friihen oder spaten Geburt, die
Zuweisung von Schuld sowie deren empdrte Leugnung, sind oftmals hilflose Re-
aktionen, um das Kommunikationsdefizit zu Uberdecken. Zeitzeugen fur gemein-
same Gespréache zu finden, wird immer schwierig sein. Da es aber insbesondere
fir langer zurickliegende Ereignisse auch immer unwahrscheinlicher wird, sie
aufzutun, sollte dies Ansporn geben, sie bereits heute zu suchen und in der im
Verlauf des Seminars gepflegten Form einzubinden.



Vorbemerkung

Der Anspruch, Erinnern fur die Zukunft zu leisten, fragt auch danach, was denn
das Erinnern ausmacht, fragt nach der Gratwanderung zwischen Verarbeitung
und Verdrangung. Schon 1933 hatte Lucien Febvre formuliert: ,Machen wir uns
keine lllusionen. Der Mensch erinnert sich nicht der Geschichte; er rekonstruiert
sie stets. [...] (Er) bewahrt nicht die Vergangenheit in seinem Gedédchtnis wie
das Eis des Nordens die Mammuts aus der Steinzeit bewahrt. Er geht von der
Gegenwart aus — und durch sie hindurch erkennt er stets die Vergangenheit.”
Erinnern und Erkennen - subjektive und objektive Realitaten - sind oft nur schwer
von einander zu trennen. In historisch-vergleichender Perspektive wirden sich
auch andere menschliche Tragddien des letzten Jahrhunderts anbieten, um sie
auf Gemeinsamkeiten, Ahnlichkeiten und Unterschiede hin zu untersuchen, um
an ihnen Erinnerungsarbeit zu leisten und vor allem um aus ihnen zu lernen: Be-
gonnen mit den Abgriinden umfassender Spitzelei und Denunziation, mit denen
sich die Gauk-Behdrde im wiedervereinten Deutschland zu befassen hat, tber die
Wahrheitskommission in Stidafrika, die Sduberungen des Pinochet-Regimes in
Chile bis hin zu den Genoziden in Kambodscha und Ruanda. Vielleicht wird eine
solche Dimension der international Gbergreifenden Geschichtsaufarbeitung zu
einem spateren Zeitpunkt mdéglich - fir uns natdrlich als Teil politischer Bildung,
eingebunden in eine umfassendere Projektarbeit, die Erwachsenenbildung vor
Ort mit globaler Orientierung verbindet.

Diese IPE-Publikationsreihe hat die Arbeit unserer Partner und Projektbiros in der
Stabilitatspakiregion bereits mit einer Vielzahl von Verdffentlichungen begleitet:
Landerstudien zu Slowenien und Mazedonien sind ebenso erschienen wie eine
thematische Studie zur Situation der Politischen Bildung; sowohl eine Synopse der
diversen Lernfestaktivitaten als auch eine Sammlung aktueller Texte zu Fragen
der Erwachsenenbildung, die in fast alle Landessprachen Ubersetzt wurden. Die
vorliegende Publikation reiht sich hier nahtlos ein.

Die Kooperation mit dem Internationalen Bildungs- und Begegnungswerk (IBB)
brachte vielfaltige Erfahrungen ein und war aus unserer Sicht eine groBe Be-
reicherung, die wir gerne fortsetzen méchten. Das BMZ hatte dankenswerter
Weise zuséatzliche Mittel fir dieses Vorhaben bereitstellen kénnen; nun gilt es,
die Erkenntnisse in der Breite zu nutzen. Ausdrlcklich danken méchte ich allen
Beteiligten, die mit auBerordentlichem Engagement die Fertigstellung dieser Pu-
blikation betrieben haben.

Prof.(H) Dr. Heribert Hinzen
Institutsleiter



Geleitwort

Geleitwort

~Nur wer die Vergangenheit kennt,
hat eine Zukunft.“
Wilhelm von Humboldt, 1767—-1835

Die vorliegende Dokumentation berichtet Uber das Projekt ,Erinnern flr die Zu-
kunft®, Uber individuelle Schicksale und Gber Methoden, mit denen Menschen ihr
Schicksal aktiv in die Hand nehmen kénnen, um ein friedliches Miteinanderleben
in Europa zu tragen. Ein Blick auf die weltweiten Konfliktherde macht deutlich, wie
schwierig es ist, aus der Geschichte zu lernen und neue Wege einzuschlagen.
Wenn man etwas andern will, darf man nicht tatenlos resignieren. Man muss sich
engagieren und dem Vergessen und Verdrangen die Stirn bieten. Jeder einzelne
tragt Verantwortung fur die Sicherung eines dauerhaften Friedens der Weltge-
meinschaft — begonnen bei sich zu Hause.

Im Rahmen von ,Erinnern fir die Zukunft“ kamen 15 junge Menschen aus Sidost-
europa nach Deutschland. Sie setzten ein Beispiel fiir den Umgang mit jingerer
Geschichte, der Eingang in jede Bildungspraxis finden sollte. Sie schafften es,
die Hurde der Verdrangung von historischen Ereignissen und Vorurteilen zu Uber-
winden und sich bewusst mit ihrer jingeren Geschichte, der kommunistischen
Vergangenheit und dem Jugoslawienkrieg, auseinander zu setzen, obwohl so
etwas nicht leicht fallt. Es gelang ihnen, Raum fur einen vertrauensvollen Umgang
miteinander zu schaffen, sich gegenseitig zuzuhéren und die Sicht des anderen
zu begreifen. Der Aufbau eines Netzwerks mit Kontakten und die Motivation der
Teilnehmer, ihre Erfahrung zu verbreiten und neue Projekte aufzubauen, sind der
Grundstein fir die nachhaltige zukunftsorientierte Auseinandersetzung mit der
Vergangenheit.

Man sagt, Europa riicke durch die Osterweiterung enger zusammen. Das stimmt
natirlich, aber war Europa nicht schon immer mehr als nur eine geographische
oder politische Einheit? Historisch gesehen standen sich die Europaer schon
immer nahe, auch wenn sie unterschiedlicher Meinung waren. Wir dirfen nicht
vergessen, Européer haben eine gemeinsame Vergangenheit und gemeinsame
Wurzeln. Europa steht fir eine Idee. Diese Idee ist eine Philosophie, die sich im
Laufe der Epochen verandert hat und schon immer unterschiedlich interpretiert
worden ist. Geblieben ist, dass wir eine gemeinsame |dentitat als Europé&er in uns
tragen und dass wir gemeinsame Ziele verfolgen.



Geleitwort

Die Herausforderung fir die Zukunft ist, die Geschichte gemeinsam aufzuarbeiten
und Briicken zwischen Menschen zu bauen, die vergessen haben, wie nah sie sich
einmal standen. Es ist eine alte Erkenntnis und u. a. in der deutsch-franzdsischen
Ausséhnung bewiesen, dass aus ehemaligen Feinden Freunde werden kénnen
und Verlierer nicht Verlierer bleiben miissen. Um diese Entwicklung zu erreichen,
mussen die Menschen zusammenkommen und miteinander reden.

Das Projekt ,Erinnern fir die Zukunft“ und die vorliegende Dokumentation soll
junge Menschen in Europa erreichen und ihnen AnstdéBe fir die gemeinsame
Verarbeitung ihrer Vergangenheit geben. Sie sollen motiviert werden, die Verant-
wortung, die sie fir die nachfolgenden Generationen tragen, selbst in die Hand
zu nehmen und aufeinander zuzugehen. Im Handbuch erhalten sie Anregungen
fir die Organisation internationaler Treffen, die Vorbereitung von Seminaren, die
Durchfihrung von Zeitzeugengesprachen, fur die Einrichtung von Gedenkstétten.
Methoden, Instrumente und Erfahrungsberichte sollen jungen Erwachsenen und
Multiplikatoren ermdglichen, ihre Gestaltungskraft fir ihr Volk und fir Europa
einzusetzen. Durch Vertrauen in die eigenen Kréafte und Mdglichkeiten sowie die
anteilnehmende Wahrnehmung der individuellen Schicksale der neu gewonne-
nen Gesprachspartner kann die européische ldee wachsen und gefestigt werden.
Daher ist es auch wichtig, dass die Dokumentation nicht nur auf Deutsch und
Englisch, sondern auch in den jeweiligen Landessprachen der Projektteilnehmer
vorliegt.

Prof. Dr. Rita Stissmuth
Prasidentin des DVV
Vize-Préasidentin der OSZE



Das Projekt ,Erinnern fir die Zukunft” und seine Ziele

1. Das Projekt ,,Erinnern firr die Zukunft“ und seine Ziele
Heike Catrin Bala und Sebastian Welter

LDer Stabilitédtspakt ist Musterbeispiel flir eine erfolgreiche nicht-militdrische Si-
cherheitspolitik. [...] Wir kénnen nach drei Jahren festhalten: Durch den Stabili-
tdtspakt hat die internationale Gemeinschaft erreicht, dass statt Krieg und Gewalt
in Siidosteuropa jetzt Kooperation, Dialog und regionale Zusammenarbeit auf der
Tagesordnung stehen.”

Heidemarie Wieczorek-Zeul, Bundesentwicklungsministerin, 16. Juni 2002

Der Stabilitatspakt fiir Sidosteuropa wurde 1999 vor dem Hintergrund der jugosla-
wischen Nachfolgekriege auf deutsche Initiative hin ins Leben gerufen. Er ist eine
politische Verpflichtungserklarung und eine Rahmenvereinbarung zur internatio-
nalen Kooperation in dieser Region. Erstmals werden hier durch einen integrati-
ven Ansatz die politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Ursachen von
Konflikten im Sinne aktiver Krisenpravention und zivilen Konfliktmanagements
angegangen. Ziel ist die nachhaltige Stabilisierung der Gesamtregion. Einer
der insgesamt drei inhaltlichen Schwerpunkte, der sogenannte Arbeitstisch I,
beschaftigt sich mit der Entwicklung von Demokratie und Menschenrechten,
darunter fallt auch der Bereich Bildung und Jugend (vgl. Mintchev 2000, 53, 55;
Schur 2001, 10).

Die Arbeit des 11Z/DVV in der Stabilitatspakt-Region

Im Rahmen des Tisch | des Stabilitatspaktes flir Siidosteuropa entwickelt das
Institut fir Internationale Zusammenarbeit des Deutschen Volkshochschul-Ver-
bandes (11Z/DVV) e.V. seit dem Jahr 2000 mit finanzieller Unterstiitzung des
Bundesministeriums fir wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ)
das Projekt ,Erwachsenenbildung in Siidosteuropa“ (EBiS). Ausgangspunkt ist
dabei die Erkenntnis, dass Bildungsarbeit wesentliche Beitrage zur Verbesse-
rung der Existenzbedingungen und der Integration von sozial und / oder ethnisch
marginalisierten Bevolkerungsgruppen leisten kann. Neben sozial- und beschaf-
tigungswirksamen BildungsmaBnahmen spielen Ansatze der Demokratiebildung
eine besondere Rolle, um mdglichst breiten Bevélkerungsschichten Chancen zur
Mitgestaltung gesellschaftlicher Entwicklungsprozesse zu eréffnen und somit zur
Stabilisierung von Gesellschaftsstrukturen beizutragen. Der Erwachsenenbildung
kommt dabei insofern eine Schliisselrolle zu, als sie auf diejenigen Altersgruppen
gerichtet ist, die in der Regel bereits das hergebrachte Schul- und Ausbildungs-
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Das Projekt,Erinnern fiir die Zukunft” und seine Ziele

system verlassen haben, also vielfach Uber keinen Zugang zum staatlichen Bil-
dungssystem mehr verfligen.

Angesichts des sich weltweit beschleunigenden Informationsaustausches wird
Bildung zunehmend zur Voraussetzung, um Menschen die aktive Beteiligung an
sozialen und wirtschaftlichen Prozessen zu erméglichen. Fort- und Weiterbildung
werden daher, neben der klassischen Schul-, Berufs- und Hochschulbildung, im-
mer grdBere Bedeutung erlangen. Die Notwendigkeit, den eigenen Kenntnisstand
fir die Orientierung in einem sich stédndig wandelnden sozialen und beruflichen
Umfeld auf dem erforderlichen Niveau zu halten, hat zur Entwicklung von Konzep-
tionen des lebenslangen und lebensbegleitenden Lernens gefihrt.

Vor dem Hintergrund schwacher staatlicher Strukturen, einer schwierigen Wirt-
schaftslage und hoher Arbeitslosigkeit stehen auch in den Stabilitatspaktlandern
immer mehr Menschen vor der Notwendigkeit, ihren persénlichen und berufli-
chen Lebensweg eigensténdig zu planen. Sie missen befahigt werden, sich
selbstandig in gesellschaftlichen Strukturen zu bewegen und flexibel auf die sich
andernden Rahmenbedingungen zu reagieren. Moderne Anséatze der Erwachse-
nenbildung verbinden daher die Aspekte ,Persdnlichkeitsbildung®, ,Gesellschafts-
fahigkeit” und ,Beschéftigungsférderung” gleichrangig als Lernziele in Unterricht
und Lehre.

Denn es ist zu beobachten, dass gerade in denjenigen Bevoélkerungsgruppen,
die den theoretisch gréBten Weiterbildungsbedarf aufweisen, die Bereitschaft,
sich erneut in Lernsituationen zu begeben, am geringsten ausgepragt ist. Hier
bieten nicht- und non-formale Lehr- und Lehrformen, die sich an den Beddirfnissen
der Teilnehmer und Teilnehmerinnen orientieren, ihre Fahigkeiten und Talente
entwickeln helfen und zur Persénlichkeitsentwicklung beitragen, neue Zugangs-
mdoglichkeiten. Weil es gleichzeitig gilt, den Menschen bessere Chancen auf dem
Arbeitsmarkt zu eréffnen, missen ihre Fahigkeiten zur Kommunikation sowie zur
Lésung von Konflikt- und Problemlagen verbessert werden.

In diesem Zusammenhang gewinnen Ansatze der Bildungsarbeit, die auf de-
mokratischen Werthaltungen basierende Handlungs- und L&sungsstrategien zu
vermitteln suchen, an Bedeutung. Weil fast ein jeder in der Stabilitatspaktregion
lebende Mensch direkt oder indirekt von den tragischen Kriegsereignissen der
jungsten Vergangenheit betroffen ist, muss die Beschaftigung mit Geschichte
zum integralen Bestandteil demokratieorientierter Bildungsarbeit werden. Zum
einen pragen historische Ereignisse und Erfahrungen die individuelle Wahrneh-
mung und Weltsicht der Teilnehmer und Teilnehmerinnen an Bildungsprozessen
wesentlich mit. Die persénliche Erinnerung an Leid, Schmerz und Verlust verstellt
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vielfach die Bereitschaft zur Aufnahme und Akzeptanz andersartiger Lebenswirk-
lichkeiten und Kulturen. Zum anderen fordert eine einseitige, sich ausschlieBlich
der tradierten Selbstwahrnehmung vergewissernde Sicht auf die Vergangenheit
Tendenzen des Selbstabschlusses und der Konfliktbereitschaft auf gesellschaft-
licher Ebene.

Erst zwischenmenschliche Begegnung, die zu der Erkenntnis beitragt, dass auch
»2Andere" tragische Schicksale erlitten haben, schafft Raum flr Mitgefiihl und setzt
somit die emotionale Basis fur eine Verstédndigung jenseits von Verallgemeine-
rungen und Stereotypen.

Dass die fir das nachstehend beschriebene Projekt gewahlte Themenstellung
Bezug zur deutschen Zeitgeschichte nahm, diente nicht der Prasentation fertiger
Lésungsansatze, die von den Teilnehmenden fur die Aufarbeitung ihrer eigenen
Geschichte zu ibernehmen seien. Vielmehr erfolgte die Hinwendung zu den The-
men ,Nationalsozialismus” und ,Wiedervereinigung“ in Deutschland, um es den
aus Sidosteuropa angereisten Projektpartnern zu ermdéglichen, sich unbelastet
der eigenen Vergangenheit mit der Problematik einer Aufarbeitung historischer
Ereignisse widmen zu kénnen. Wichtiges Ziel war es, ,Geschichte* als eine Sum-
me individueller Einzelschicksale erlebbar zu machen, um zu verdeutlichen, dass
die Erinnerung historischer Ereignisse nicht nur auf nationaler politischer Ebene
bestimmt und vollzogen werden kann, sondern auch auf Ebene des einzelnen
Menschen gestaltbar ist.

Es versteht sich, dass Bildungsarbeit, die Rucksicht auf persénliche Empfindun-
gen und Erfahrungen der Beteiligten nehmen und sich an deren Bedlrfnissen
orientierten soll, nicht als Massenveranstaltung geplant und durchgefiihrt werden
kann. Die Vermittlung demokratieorientierter Werthaltungen und Handlungsstra-
tegien gelingt am besten dort, wo persénliche Beziehungen aufgebaut wie auch
gesellschaftliche Prozesse modelliert werden kénnen: in Kleingruppen. Den
Teilnehmenden soll die Méglichkeit geboten werden, durch eigenes Erleben und
im Erfahrungsaustausch mit anderen Gruppenmitgliedern neue Erfahrungen und
Erkenntnisse zu sammeln. In der Zusammenflhrung unterschiedlicher sozia-
ler, ethnischer, kultureller und religiéser Lebenswelten, die die Teilnehmenden
individuell reprasentieren, soll Uber Diskussion und Reflektion einer konkreten
Themenstellung Empathie und Versténdnis fir Andersartigkeit und Vielseitigkeit
geférdert werden. Dadurch sollen Erfahrungshorizonte erweitert und in der ge-
meinsamen Auseinandersetzung mit einer als wichtig erkannten Thematik die
positiven Wirkungen einer von Vielfalt, gegenseitigem Respekt und Anerkennung
gepragten Kommunikation fr die Erarbeitung von Lésungsansatzen fir konkrete
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Problemstellungen verdeutlicht werden. So macht ein Unterrichtsverlauf den Wert
demokratieorientierten Handelns positiv erfahrbar.

Jedoch wird keine als Modellprojekt konzipierte BildungsmaBnahme allein die far
einen durchgreifenden Bewusstseinswandel notwendige Breitenwirkung entwi-
ckeln kdnnen. Es gehért daher zu den Grundséatzen der Projektarbeit des 11IZ/DVV,
BildungsmaBnahmen auf Multiplikatorengruppen zu konzentrieren; also auf Teil-
nehmende, die aufgrund ihres persénlichen Engagements und beruflichen Um-
feldes in der Lage sind, die im Verlauf der Fortbildung gesammelten Erkenntnisse
wiederum einer breiteren Zielgruppe zuganglich zu machen. Wichtiges Prinzip ist
dabei, im Rahmen des Lernprozesses bereits friihzeitig die Verantwortung fir die
weitere Verwendung der erarbeiteten Resultate an die Beteiligten zu Ubertragen.
Von ihrer Aktivitat hangt es im weiteren ab, inwieweit die vermittelten Anséatze
Eingang in die eigene Bildungspraxis finden und zur Sicherung der Nachhaltigkeit
des Projektes beitragen. Aufgabe der weiteren Projektarbeit wird es sein, den
Beteiligten Unterstltzung bei der Realisierung der geplanten MaBnahmen zu
leisten und die Herausbildung der dazu notwendigen Infrastruktur und Rahmen-
bedingungen zu férdern.

Wo setzt das Projekt an?

Den Anspriichen des Stabilitdtspaktes folgend fand vom 9. bis zum 19. Oktober
2002 in Hattingen und Weimar das Seminar ,/'Erinnern fir die Zukunft' — Ein Se-
minar zu den Methoden der Geschichtsaufarbeitung in Deutschland fir Jugend-
und Erwachsenenbildner und -bildnerinnen aus Siidosteuropa“ statt. Ermdglicht
wurde diese als AuftaktmaBnahme konzipierte Begegnung durch die Initiative des
[1Z/DVV und die finanzielle Férderung des BMZ. Das Seminar, das gemeinsam
mit dem Internationalen Bildungs- und Begegnungswerk e. V. (IBB) durchgeflhrt
wurde, brachte 15 junge Menschen aus Albanien, Bosnien-Herzegowina, Bulga-
rien, Mazedonien, Rumanien und Serbien-Montenegro nach Deutschland.

Nirgendwo in Europa wurde im letzten Jahrzehnt deutlicher als in Stidosteuropa,
wie wirkungsméachtig historische Stereotypen sind. Es ist daher wichtig, die Men-
schen in dieser Region dabei zu unterstltzen, sich ihrer Vergangenheit zu stellen
und Wege fur ein friedliches, nicht von unterschwelligen Ressentiments belastetes
Miteinander zu finden.

Im Rahmen des Stabilitdtspaktes wird deshalb ein besonderer Schwerpunkt auf
den Bereich Geschichte und Geschichtsunterricht gelegt. Um ein Verstandnis far
die Geschichte der Region aus unterschiedlichen Perspektiven zu gewinnen und
nationale Stereotypen abzubauen, wird die Aus- und Fortbildung von Geschichts-
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lehrerinnen und -lehrern in neuer Methodologie, in der Entwicklung von Lehr- und
Lernmaterial und Curricula geférdert sowie die Vernetzung und der Austausch von
Programmen unterstitzt.

Wahrend die meisten Projekte bei der Diskussion Uber nationalgeschichtliche
Weltbilder ansetzen und sich mit Schulcurricula, Historikerdialog u. &. befassen,
beschreitet dieses Projekt einen den folgenden Weg: Die Erfahrungen und Res-
sourcen, die in Deutschland und anderen Staaten in der Jugend- und Erwach-
senenbildung gemacht wurden, sollen genutzt werden. Anscheinend alltagliche
Erinnerungen, aber auch individuelle Erfahrungen von Verfolgung und Unterdru-
ckung stehen dabei im Mittelpunkt. Die ausgewéahlten Methoden kénnen die Ge-
schichte nicht neu interpretieren, dieser Prozess soll und muss den Menschen in
der Region Uberlassen werden. Es handelt sich vielmehr um alltagsgeschichtliche
Zugange, die groBe ideologische Kontroversen vermeiden und sich zunachst mit
dem befassen, was jeder in seinem Umfeld erlebt hat.

Wer ist die Zielgruppe?

In der AuftaktimaBnahme waren die 15 Jugend- und Erwachsenenbildner und
-bildnerinnen aus Sidosteuropa die direkte Zielgruppe. Es wird erwartet, dass von
den verschiedenen FortbildungsmaBnahmen und Lehrmaterialien mehr als 200
Multiplikatoren in jedem Staat direkt profitieren werden. Als indirekte Zielgruppe
werden auch die Jugendlichen und Erwachsenen in der Region angesehen; ihre
Zahl wird die der Multiplikatoren um ein Vielfaches Ubersteigen. Sie kommen als
Teilnehmerinnen und Teilnehmer in den Genuss von den MaBnahmen in der Er-
wachsenenbildung, Schule und offenen Jugendarbeit. Die vorliegende Publikation
soll dabei helfen, die Ergebnisse des Seminars sowie eine Auswahl relevanter
Ansatze zur Vergangenheitsbearbeitung in Siidosteuropa bekannt zu machen.
Deshalb wird sie auch in die wichtigsten Sprachen wie Englisch, Bulgarisch, Ru-
manisch, Serbokroatisch und Albanisch Ubersetzt.

Wie sah die AuftaktmaBnahme aus und was wurde erreicht?

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sprachen mit Zeitzeugen Uber ihre Dik-
taturerfahrungen, unter dem NS-Regime und in der DDR, besuchten eine Ge-
schichtswerkstatt und zwei Gedenkstatten, fihrten Expertenbefragungen durch,
erkundeten Dortmund in zwei historischen Stadtfiihrungen, eine davon mit einem
Zeitzeugen, machten eine Stadtrallye in Weimar und flhrten Diskussionen Uber
die vorgestellten Methoden. Zum Abschluss nahmen sie an einem zweitagigen
Workshop teil, in dem sie ihre in Deutschland gemachten Erfahrungen auf die Situ-
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ation in Stdosteuropa Ubertrugen. In einer umfassenden Auswertung reflektierten
sie Uber den gemeinsamen Lernprozess und arbeiteten die Starken wie auch die
Probleme des Seminars heraus.

Der flr das Seminar angesetzte Zeitraum von zehn Tagen war eine wichtige Vor-
aussetzung fur das Gelingen der Veranstaltung. So blieb fiir die Gruppe genug Zeit
zur Eingewdhnung, denn viele von ihnen waren vorher noch nie in Deutschland
gewesen, und fur ausfihrliche Diskussionen. AuBerdem musste genligend Raum
fiir die Ubersetzung der Gespréache mit den deutschen Zeitzeugen und Experten
eingeplant werden, da einige nicht ausreichend Englisch sprachen.

Innerhalb der Gruppe gab es keine gréBeren Sprachschwierigkeiten. Der gréBte
Teil der Kommunikation fand in Englisch statt und eine kleinere Gruppe sprach
auch gut Deutsch. Die Voraussetzung fiir eine erfolgreiche Teilnahme am Projekt
war die ausreichende Beherrschung einer der beiden Sprachen. Sie wurde von
allen erflllt. Diejenigen unter den Teilnehmerinnen und Teilnehmern, die aus der
serbokroatischen Sprachfamilie (Serbien-Montenegro, Mazedonien und Bosni-
en-Herzegowina) stammten, hatten sogar den besonderen Vorteil, dass sie sich
nahezu in ihrer Muttersprache unterhalten konnten. Die Mazedonier fungierten
zudem als Dolmetscher ins Bulgarische, da das Mazedonische eine Schnittstelle
zwischen dem Serbokroatischen und dem Bulgarischen darstellt.

Ein anderer bedeutender Faktor war die GruppengréBe, die eine angemessene
Betreuung und die Schaffung eines entsprechenden Lernumfeldes ermdglich-
te. Die Gruppe war sehr motiviert und lernbegierig und alle hielten sich an den
gleich zu Anfang geschlossenen ,Vertrag“, durch den vereinbart wurde, dass
das Gelingen der Veranstaltung vom Engagement jedes Einzelnen abhangen
wirde. Die Flexibilitdt des Programms war von Vorteil. Es konnte immer wieder
auf die BedUrfnisse der Gruppe hin Uberprift werden. Eine Vertiefung derjenigen
Methoden, die auf groBes Interesse stieBen, wie die Arbeit mit Zeitzeugen, war
dadurch méglich.

Im Laufe der intensiven Diskussionen stellte sich heraus, dass die meisten Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer die gesellschaftliche Notwendigkeit sahen, die Re-
pressalien im Zusammenhang mit der Etablierung der sozialistischen Systeme in
den flinfziger Jahren aufzuarbeiten. Viele Geschehnisse aus dieser Zeit wiirden
totgeschwiegen und verdrangt. Mit Blick auf die jingeren Ereignisse in Stidost-
europa, wie den Krieg im ehemaligen Jugoslawien, stellte sich immer wieder die
Frage, ob zunachst die jiingste Geschichte vollig aufgeklart und bearbeitet werden
mUisse oder ob es sinnvoller ware, 50 Jahre friher anzusetzen, da hier die Grund-
lage fir die jingeren Ereignisse zu finden sei. An einem der ersten Abende wurde
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in diesem Zusammenhang auch Uber gesellschaftliche Schuld beziehungsweise
Verantwortung diskutiert — auch aus Sicht der Deutschen.

An dieser Stelle und bei spateren Anlassen, wie bei dem Besuch in Buchenwald,
der die jungen Menschen aus Sudosteuropa stark beeindruckte, wurde wiederholt
darauf hingewiesen, dass die ersten Jahre nach der Befreiung Deutschlands stark
von einer ,Schlussstrich“-Mentalitat gepréagt waren. Es dauerte lange bis damit
begonnen wurde, die Ursachen des Nationalsozialismus zu erforschen und eine
sowohl 6éffentliche als auch kritische Auseinandersetzung mit diesem Thema zu
suchen (Frei 1996).

Die erst in den siebziger Jahren an vielen Orten entstandenen Geschichtswerk-
statten sind ein Beispiel dafdr. In ihnen engagierten sich auch viele Lehrer und
Jugendliche. Sie wollten die Spuren der NS-Geschichte in ihren Heimatorten
freilegen und die Erinnerung an das geschehene Unrecht wach halten. Daraus
entwickelten sich nicht wenige Initiativen, die sich fir die Einrichtung von Mahnma-
len und Gedenkstatten einsetzten. Diese Vorhaben wurden oft von enormen politi-
schen Widerstanden begleitet, die dazu flhrten, dass es teilweise mehrere Jahre
dauerte, bis sie verwirklicht werden konnten (vgl. Abschnitt 3.3.2, , Alte Synagoge
in Essen”). Fast parallel kam es zu einer Abwendung vom lehrer- und gegen-
standsorientierten Unterricht hin zu mehr Praxisnahe und Schilerorientierung. Die
Suche nach Materialien, die den Interessen der Schiiler entgegenkamen, fihrte
zur Lokal- und Alltagsgeschichte und ihren speziellen Methoden und Arbeitstech-
niken (vgl. Ehmann/Rathenow 2000). Projektorientierte Arbeitsformen wurden
entwickelt wie Zeitzeugenbefragung (vgl. Abschnitt 4.13), lokale Spurensuche
(vgl. Abschnitt 4.16), Exkursionen zu Gedenkstatten (vgl. Abschnitt 4.8) etc.

Die deutsche Vergangenheitsbearbeitung und der damit verbundene Lernprozess
hélt bis heute an. Das Seminar sollte kein ,leuchtendes Beispiel“ geben oder
ein Universalrezept vermitteln, sondern Mdglichkeiten und Erfolge, aber auch
Hindernisse und Versdumnisse aufzeigen. Die Entwicklung und Widersprich-
lichkeit der deutschen Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte, sowohl
mit der NS-Diktatur als auch mit dem DDR-Regime, wurde den Teilnehmerinnen
und Teilnehmern des Seminars zugénglich gemacht. Insbesondere der zweita-
gige Methoden-Workshop erméglichte eine intensivere Auseinandersetzung mit
einigen ausgewahlten Methoden und deren Nutzung fiir die eigene Situation in
Sldosteuropa (vgl. Abschnitt 3.3).
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Wie ist die Dokumentation aufgebaut?

An die Einleitung schlieBt sich ein Interview mit Hans Koschnick an, dem ehemali-
gen Birgermeister von Bremen. Er war von 1994 bis 1996 als EU-Administrator im
herzegowinischen Mostar tatig. Dort war er fiir den Wiederaufbau der Verwaltung
der im jugoslawischen Burgerkrieg zerstdrten und geteilten Stadt zustandig. Von
1998 bis 1999 war er der Bosnienbeauftragte der Bundesregierung und verant-
wortlich fir die Rickfihrung der Blrgerkriegs-Flichtlinge. In einem Gesprach
mit Heike Catrin Bala nahm er sich Zeit, um Uber seine Erfahrungen in Mostar zu
berichten und diskutierte mit ihr Gber die Méglichkeiten der Geschichtsaufarbei-
tung in einer durch den Realsozialismus sowie von Krieg und Gewalt gepréagten
Region.

Im dritten Kapitel, das vor allem das Seminar dokumentiert, werden die fiinfzehn
Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus Sidosteuropa und das deutsche Lei-
tungsteam vorgestellt. Obwohl die Mitglieder der Gruppe aus sechs verschiede-
nen Landern kamen, wird anhand der Kurzbiografien die Menge der Gemeinsam-
keiten deutlich: Alle waren etwa gleich alt und hatten ein Studium abgeschlossen
oder beendeten es gerade. Darlber hinaus engagierten sich die meisten in der
schulischen oder auBerschulischen Jugend- und Erwachsenenbildung, zu einem
groBen Teil bei den Partnerorganisationen des 11Z/DVV in den einzelnen Landern
oder bei deren Kooperationspartnern. Diese Gemeinsamkeiten waren fir das Ge-
lingen der Veranstaltung von groBem Vorteil, da fur Gruppen typische Probleme,
wie der Intergenerationenkonflikt, gar nicht erst auftreten konnten.

Im Anschluss findet sich ein knapper Programmuberblick, der durch eine ausfihr-
liche Beschreibung der einzelnen Programmpunkte erganzt wird. Bericksichtigt
werden auch einige Kommentare und Einschatzungen der Teilnehmerinnen und
Teilnehmer. Viele von ihnen haben sich iber das Seminar hinaus fiir die Doku-
mentation engagiert und einen Bericht Uber einen speziellen Programmpunkt
verfasst, der auch oft ihre persénlichen Eindriicke wiedergibt. Haufig war es
notwendig, die Zitate zu Ubersetzen oder in eine lesbare Form zu bringen. Dies
geschah mit gré Bter Sorgfalt und dem Bemuihen, den Inhalt so genau wie méglich
wiederzugeben. Im Vordergrund stand zwar die Dokumentation des Seminars,
aber es wird bereits deutlich, wie vielfaltig die vermittelten Methoden waren, von
der Ermittlung eines Stimmungsbildes durch das einfache Blitzlicht bis hin zum
komplexen Rollenspiel.

Im vierten Kapitel findet sich die ausfihrliche Darstellung von zwanzig Methoden
und Arbeitstechniken aus der politischen Jugend- und Erwachsenenbildung, dar-
unter Standardmethoden wie die Befragung oder der Workshop. Jede einzelne
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von ihnen wurde im Seminar vorgestellt und meistens selbst von der Gruppe
ausprobiert. Deshalb werden in den Artikeln oft Bezlige zum vorangegangenen
Abschnitt hergestellt. Ein Beispiel dafur sind die ,Kicks®, die kleinen Bewegungs-
einheiten fir zwischendurch. Hier werden die Spiele beschrieben, die im Rahmen
des Seminars durchgefihrt wurden. Daruber hinaus gibt es konkrete Tipps zur
Vorbereitung und detaillierte Anleitungen zur Durchflihrung der komplexeren
Methoden.

Dieses Kapitel ist ein internes Handbuch und stellt ein wichtiges Ergebnis des
Seminars dar. Erst die Durchfiihrung des Seminars zeigte, welche Methoden fir
diese Zielgruppe praktikabel waren. Einfache MaBnahmen, wie die Veranderung
der Sitzordnung, waren fir einige Teilnehmer nicht selbstverstandlich. Auf diese
Weise findet der Einfluss der Teilnehmerinnen und Teilnehmer auf das Seminar
einen direkten Eingang in diese Publikation. Ein wichtiger Aspekt bei der Auswahl
der Methoden war daruber hinaus die finanzielle Machbarkeit. Die meisten der
vermittelten Methoden kdnnen kostenginstig durchgefihrt werden. Im Ausnah-
mefall wird der Versuch gemacht, auf mdgliche Einnahmequellen hinzuweisen
(vgl. Abschnitt 4.17).

Dem Ausblick auf die Zukunft des Projekts folgt ein umfangreicher Informationsteil,
der die Weiterbeschéftigung mit dem Thema erleichtern soll. Zur Kontaktaufnah-
me mit den beteiligten Initiativen und Organisationen steht ein Adressenverzeich-
nis zur Verfagung. Der Anhang enthalt Kopiervorlagen von Arbeitsmaterialien, die
im Rahmen des Seminars und des Workshops verwendet wurden. Sie kénnen fir
ahnliche Veranstaltungen benutzt werden. Das Abkirzungsverzeichnis erldutert
die im Text gebrauchten Kirzel. Einen Schlusspunkt setzt das Literaturverzeich-
nis, das die wichtigsten in der Dokumentation verwendeten Publikationen beinhal-
tet und Tipps flr eine weiterfiihrende Beschéaftigung mit der Thematik gibt.
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2. ,Wir brauchen Begegnung*
Hans Koschnick im Gesprach mit Heike Catrin Bala

Hans Koschnick wurde am 2. April 1929 in Bremen geboren. Von 1967 bis
1985 war er Blurgermeister seiner Heimatstadt. Jahrelang gehérte er dem
Bundesvorstand der SPD an. Zudem war er Prasident des Deutschen Stadtetages
und Mitglied des Bundestages. 1994 nahm er das Angebot der Bonner Regierung
an, zwei Jahre als Administrator der EU den Wiederaufbau der im jugoslawi-
schen Burgerkrieg schwer zerstérten und geteilten herzegowinischen Stadt
Mostar zu organisieren. Im selben Jahr verlibten kroatische Extremisten einen
Mordanschlag auf ihn; auch im Februar 1996 wurde ein Attentat auf ihn unter-
nommen. Ende Mé&rz 1996 gab Hans Koschnick sein Mandat zuriick. Er wurde
Berater der Europdischen Kommission fiir den freiwilligen Dienst. Von 1998
bis 1999 war er Bosnienbeauftragter der Bundesregierung. In dieser Funktion
organisierte er die Rickfuhrung von Birgerkriegs-Flichtlingen. Neben vielen
anderen Mitgliedschaften und Amtern war er in den letzten Jahren immer wieder
als Schlichter in Tarifkonflikten des o6ffentlichen Dienstes aktiv. Er ist auch der
Vorsitzende des Vereins ,Gegen Vergessen — Flir Demokratie®, der unter anderem
zur Aufklarung Uber die Urspriinge und Strukturen des Nationalsozialismus sowie
Uber die Geschichte des SED-Regimes beitragen will.

Herr Koschnick, Sie waren nicht nur EU-Administrator der Stadt Mostar, son-
dern auch Bosnienbeauftragter der Bundesregierung. In ihren vielfaltigen
Funktionen haben Sie die Balkanregion sehr gut kennen gelernt. Welche
Chancen sehen Sie, dass in Landern, die einerseits eine realsozialistische
Diktatur erlebt und andererseits auch die Erfahrung von Krieg und Gewalt
gemacht haben, heute eine Aufarbeitung der Vergangenheit beginnen
kann?

Es ist das Problem, ob man nur von Vergangenheit sprechen kann. Fir die Men-
schen des friheren Jugoslawien, die durch Kriegshandlungen aus ihren normalen
Lebensumsténden herausgerissen wurden, sind ihre Einzelschicksale zunachst
wichtiger als die allgemeine ,Aufarbeitung der Vergangenheit®. Tatsachlich ist
aber eine Friedenslésung auf dem Balkan erst dann umsetzbar, wenn die Fragen
der Vergangenheit einigermafBen objektiv aufgearbeitet sind. Denn ein wichtiger
Teil der Konfliktsituationen zwischen den Menschen ist begriindet in Urteilen und
Vorurteilen, die aus der Geschichte abgeleitet wurden. Dies gibt es in jeder Ge-
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sellschaft. Aber es wird Uberhaupt keine Friedenssicherung geben, wenn nicht
eines Tages vernlnftig Uber die wirklichen Geschehnisse der Vergangenheit
gesprochen wird. Doch was sind ,wirkliche Geschehnisse“? Ich habe Bosniaken,
Serben, Kroaten, Mazedonier, Kosovaren und Montenegriner kennen gelernt, die
alle eine spezifische eigene Wahrheit tiber ihre Geschichte haben.

Ich werde haufig gefragt: Was ist dort geschehen? Was belastet dort die Men-
schen? Wie sind sie dazu gekommen? Kénnen Sie das begreifen? Und ich sage
stets, dass ich es nicht begreifen kann. Ich kann es aber begriinden, und zwar im-
mer aus der Sicht der jeweils Betroffenen. In Deutschland bitte ich die Zuhérer auf
Veranstaltungen immer, wenn sie mir sagen, dass das alles unbegreiflich sei, doch
erst mal die Frage zu beantworten, warum wir zugesehen und nicht aufbegehrt
haben, als Menschen mit denen wir 300, 400 oder 500 Jahre nachbarschaftlich
zusammenlebten, die Blrger waren wie wir, im deutschen Interesse fur Kaiser und
Vaterland kdmpften, nach 1933 ausgegrenzt, diffamiert und am Ende in Vernich-
tungslager geschickt wurden? Wenn man mir darauf eine glaubwtrdige Antwort
geben kdnnte, dann kann man auch Antworten fir die Ereignisse auf dem Balkan
finden. Wenn nicht, dann sind wir in der ganz schwierigen Situation, Antworten fr
das Verhalten anderer zu suchen, die wir fir unser eigenes Volk nicht finden.

Wie meinen Sie das?

Wir arbeiten ja daran, wir forschen. Was die Wissenschaftler und Meinungsbildner
tun, ist nicht identisch mit dem Denken aus der Mitte der Bevélkerung. Aber aus
eben dieser Mitte kommen Fragen: Warum hat man auf dem Balkan wegge-
schaut? Warum haben so viele mitgemacht?

Bleiben wir zunachst bei dem Beispiel des Schicksals der Juden in Deutschland:
Als Hitler gewahlt wurde oder als er die Macht ausgehandigt bekam von kon-
servativen Kraften, war Deutschland in der Mehrheit nicht antisemitisch. Drei,
vier Jahre spater sah die Welt anders aus. Plétzlich waren sie ausgegrenzt, die
Nachbarn von einst. Und wenn wir hier keine Antwort finden kénnen, wie das pas-
sieren konnte, sind wir dann in der Lage fir andere eine Antwort zu geben, was
in ihrem Land los war? Das ist mein Problem. Ich habe deswegen wo immer ich
zu den Krisen und Exzessen auf dem Balkan zu sprechen habe, nie von Schuld
gesprochen. Auf meinen Schultern lastet Auschwitz mit. Ich war zuvor nicht daran
beteiligt, aber ich bin ein Teil dieser Nation, die verantwortlich dafir ist. Und kann
immer noch keine Antwort darauf geben, kann es immer noch nicht begreifen,
warum so viele mitgelaufen sind oder weggeschaut haben, gar nicht unmittelbare
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Téater waren, aber mittelbar das alles geduldet haben. Und nun erwartet ihr, ich
soll dem Kroaten, dem Bosniaken oder dem Kosovaren sagen: ,Ich begreife nicht,
wie du das tun konntest?“ Wenn ich nicht mal in der Lage bin zu begreifen, was
mein eigenes Volk getan hat?

Viele Teilnehmerinnen und Teilnehmer haben wéhrend des Seminars den
Eindruck gewonnen, dass die Deutschen bereits die Antworten auf diese
Fragen gefunden hatten. Gedenkstéatten wie die Alte Synagoge in Essen oder
das friihere Konzentrationslager Buchenwald in der Nahe von Weimar gal-
ten als beispielhaft. Was wir zu vermitteln versuchten war aber, dass diese
Einrichtungen auch nicht in der unmittelbaren Nachkriegszeit entstanden
sind. Deutschland hat dafiir Jahrzehnte gebraucht. Solche Prozesse sind
auch immer abhéngig vom Geschichtsbild und Geschichtsverstandnis. Wel-
ches Geschichtsbild denken Sie, haben die Menschen auf dem Balkan?

Hans Koschnick
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Wissen Sie, welches Ereignis am 16. Juli 1054 stattfand? 80 bis 85 Prozent der
Bevdlkerung auf dem Balkan kann mit dem Tag etwas anfangen. Es war das
groBe Kirchenschisma, die Trennung der byzantinischen und rémischen Kirche.
Bleiben wir im Mittelalter: 1204 wurde Konstantinopel von Venedig und Rom
erobert. Die rdmische Kirche wollte sich durchsetzen. Und seither gibt es in der
gesamten orthodoxen Welt die Vorstellung, dass diese Invasion des Papstes und
Venedigs die Einfalltire geéffnet habe fir Einbruch des Islam in Europa, fir den
Mongolensturm, fur die Tatarenherrschaft in Osteuropa. Und immer, wenn Sie
heute mit einem der groBen orthodoxen Kirchenflhrer sprechen, verlangen diese
eine Entschuldigung fur 1204. Ich persénlich bin Protestant, doch das z&hlt fur sie
nicht, damals waren wir ja noch in einer rémisch-katholischen Kirche.

Dies soll zeigen, wie geschichtsbesessen dort auf dem Balkan die Menschen sind.
Viele werden kaum etwas von der modernsten Zeit wissen, aber kdnnen genau
sagen, was 1054, 1204, 1389 — Schlacht auf dem Amselfeld — war. Sie wissen
alles von den Tarken vor Wien, den zwei Belagerungen, den Freiheitskdmpfen,
aber die neuere und neueste Zeitgeschichte fallt dabei zurlick. Sollen wir als
Deutsche jetzt sagen: Donnerwetter, das wollen wir aber gar nicht wissen. Wir
verstehen doch einige der heutigen Handlungsweisen nur, wenn wir wissen, was
in der Vergangenheit vorgefallen ist. Zwar waren das im 19. und 20. Jahrhundert
keine religidsen Konflikte mehr, wohl aber nationalistische.

Mit Napoleon und der Franzésischen Revolution kam die Idee der Nation auch auf
den Balkan; friher waren die konfessionellen Bindungen maBgeblich. Man war
orthodox, ob serbisch oder bulgarisch; man war rémisch-katholisch; man war, ab
dem 14. Jahrhundert, auch zum Teil moslemisch. Und nun kommt die neue Idee
der Aufklarung, die in der Orthodoxie und im Islam nicht FuB fassen konnte, auf
diesen Balkan. Diese neue Idee, die Franzésische Revolution, die Nationswer-
dung, im Sinne der Franzosen, nicht etwa nur als Idee von Gleichheit, Freiheit und
Bruderlichkeit, sondern auch von einem staatlich bestimmten Nationalbezug. Die-
ser Umstand wurde von den Medien nie thematisiert; die haben aus den Konflikten
zwischen Serben, Kroaten und anderen in der Regel religiése Konflikte gemacht.
Die gab es aber viel friher, sie waren nicht Ursache der jingsten Krise.

Wenn Sie also von den Vorpragungen sprechen, kommen sie auf dem Balkan
ohne diese Geschichtskenntnisse nicht aus. Sie mlssen sie nicht akzeptieren,
aber bleiben Bestand dafir, warum so entschieden wird, wie entschieden wird.

Ich war im Mai 1994 erstmals in Mostar, mit dem Auftrag, die Menschen wieder
zur gemeinsamen Tat zusammen zu flhren, die Stadt wieder aufzubauen. Bevor
die letzten internationalen Verhandlungen abgeschlossen waren, fiihrte ich dort
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die notwendigen Gesprache. Ich hatte die Aufgabe, zwei Armeen aus der Stadt
herauszubringen. Dann ging es darum, der zivilen Bevélkerung zu helfen. Deshalb
habe ich mit den damaligen Eliten vor Ort sprechen missen. Die wollten aber von
mir zundchst nicht wissen, wann mehr Verpflegung, wann mehr Medikamente
kommen, wann mit der Aufbauhilfe zu rechnen sei; sie wollten von mir Bekenntnis-
se. Sie wollten wissen, warum es zur Spaltung der Christenheit gekommen ist, sie
wollten wissen, was 1204 passiert ist; sie wollten wissen was die Turken auf dem
Amselfeld oder vor Wien wollten. Sie wollten all das erst wissen, um festzustellen
wo ich stehe und ob sie mit mir offen reden konnten. Sie wollten Bekenntnisse.
Weder Wahrheit, noch Hilfe, noch sonst etwas Materielles, sondern Bekenntnisse.
Bekenntnisse, die genau in ihr Kollektivbewusstsein hineinpassten. Und das war
nicht nur 1994 so, sondern blieb auch spéater wichtig. Nach der ersten Diskussion
habe ich abends noch zu Hause angerufen und meine Frau gebeten, sie solle
mir doch schnell Rankes ,Geschichte der Papste” schicken. Meine Frau dachte,
ich hatte einen Klaps. Bis man zu Hause begriffen hatte, wie wichtig es ist, die-
sen Teil der Geschichte zu kennen. Jeder interpretiert sie anders, jeder hat eine
andere Sichtweise, die friiher miindlich weitergegeben wurde. Uber GroBvater zu
GroBvater zu GroBvater.

Also haben die verschiedenen Ethnien und Volksgruppen ihr eigenes
Geschichtsbild.

Da differenzieren Sie schon mehr als die meisten Journalisten. Der gesamte
Balkan von Slowenien bis Mazedonien, einschlieBlich Bulgarien, war grund-
standig slawisch besiedelt. Es gibt keine serbische, kroatische, bosnische oder
bulgarische Ethnie; sie alle waren Slawen und haben sich nationalistisch zu
Volksgruppen entwickelt. Ruméanien und Ungarn waren dagegen nicht slawischer
Abstammung; die Kosovaren und Albaner waren lllyrer, also nicht slawisch. Jetzt
werden Ethnie und Volksgruppe oft verwechselt; der Begriff der Volksgruppe ist
viel zutreffender. Die meisten Sprachen dieser Region basieren auf der altslawi-
schen Kirchensprache; man kann also miteinander kommunizieren, auch wenn
die Schrift unterschiedlich ist. Die Volksgruppe entstand mit der Entscheidung,
sich zu einer Nation zu bekennen. Und deswegen sind die Konflikte nationalis-
tisch begriindet; es waren meistens nationalistische S&uberungen, keine ethni-
schen. Der Wille, das Bekenntnis zur Nation waren bedeutsam. Das muss man
verinnerlichen, um Uberhaupt verstehen zu kénnen, was die Menschen préagt.
Deswegen ist der Balkan nur zu verstehen wenn man die wichtige Grundsubstanz
der geschichtlichen Befangenheit kennt. Zuerst war die Spaltung religiés, dann in
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den letzten 150 Jahren nationalistisch. Das war die erste Erkenntnis, die ich nach
1994 gewonnen habe.

Die zweite ist: Da diese Ereignisse in der Regel nicht in historischen Werken tber-
liefert werden, von ernsthaften Wissenschaftlern, sondern auf Uberlieferungen
beruhen, hat darlber nie eine ernsthafte wissenschaftliche Diskussion auf dem
Balkan stattgefunden.

Auch die Teilnehmerinnen und Teilnehmer unseres Seminars haben sich da-
hingehend geéduBert. Sie hatten gern ein breiteres Geschichtsversténdnis in
ihren Landern. Das schlieBt auch eine Aufarbeitung der neueren Geschichte
ein.

Aber die alte Geschichte spielt in die neuere Geschichte hinein: Ich verabschie-
dete mich, als ich in Mostar Schluss machte, 1996 in Dubrovnik. Der dortige
Stadtprasident, ein Uberzeugter Kroate, ein sehr ordentliches Stadtoberhaupt,
HDZ-Mitglied, Mitglied im Parlament in Zagreb, also hinreichend national durch-
wirkt, bat mich beim Abschied doch mal ein klares Wort gegen die ,barbarischen
Attacken“ der Montenegriner gegen Dubrovnik zu sagen. In der Geschichte wur-
de die Stadt sechs- bis siebenmal tberfallen, die Vororte jedes Mal zerstért, die
GroBmauern hatten gehalten. Und es war in meinen Augen auch unbestritten
barbarisch, was sich an Zerstérungswut zeigte. Ich sagte: ,,Kann ich wohl machen,
lieber Freund, wenn du sagst, wie oft ihr Dubrovniker in Montenegro ward, um dort
fur Ordnung zu sorgen’. Wissen Sie, was dann passiert ist? Er schaute mich an
und sagte: ,Ach Gottchen, lass uns lieber Essen gehen.”

Dies hétte ich in Zagreb, in Sarajewo, in Belgrad und auch in Sofia gleichermafen
so erfahren. Jeder nimmt nur das Leid des eigenen Volkes wahr, weiB was seiner
Familie, seinem Dorfe angetan wurde. Man will aber nicht wahrhaben, dass man
selbst in vielen Konflikten die handelnde, die treibende Kraft war.

Der einfache Mann ist genau in dieser Geschichte beheimatet. Nur zu der Zeit, als
sich urbane Zentren auf dem Balkan entwickelten, konnte man eine européische
Form der Geschichtsschreibung vermitteln. Damals waren die Stadte mit guten
Schulen und einem verniinftigen Geschichtsunterricht ausgestattet. Aber bei-
spielsweise in Ostkroatien haben die Dérfer Schulen wie 1914 gehabt. Das heiBt
wenig Lehrer, wenig hinreichendes Material, ergo wurde die Geschichte nicht in
der Schule vermittelt, sondern vom GroBvater. Und die orale Geschichtsvermitt-
lung ist die Geschichte des Leidens, vielleicht auch mal die einer schénen Sache,
wenn beispielsweise ein M&dchen einen reichen Bauern geheiratet hat. Aber im
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Wesentlichen war das immer nur Leidensgeschichte. Und tber Jahrhunderte ist
das pragend geblieben.

Im August 1945 hat Tito dann einen Deckel auf die Geschichte gelegt, soweit es
um das Nationalbewusstsein ging. Er kannte die Spannungen zwischen den Bal-
kan-Nationen. Heute verdrangen die neuen Nationen die Idee und Geschichte von
Jugoslawien. So ist vergessen, dass es Bischof Josip Juraj Strosmajer (Joseph
Georg Strossmayer) war, der die ldeen einer Vereinigung der stidslawischen Vol-
ker als dritte Kraft in Osterreich-Ungarn hatte. Er hat eine Fiille von Denkmaélern,
aber keiner wird ihnen heute sagen, dass er der Erfinder der Idee von Jugoslawien
war, weil man dieses Jugoslawien nicht mehr wahrhaben will.

Die Staatsgrindung nach 1919 wurde dann problematisch, weil die Serben sofort
versuchten zu dominieren. Sie hatten als einzige vorher einen souveranen Staat
bilden kénnen — alle anderen waren ja Teile der Vielvolkerimperien gewesen.
Aus diesem Streit um die Dominanz ist der Krach zwischen Serben und Kroaten
entstanden.

Die serbokroatische Sprache war damals eine gesuchte und gefundene, von Pro-
fessoren aus Belgrad und Zagreb in Wien entwickelte Sprache. All das ist nun
vorbei, wird verdréangt, existiert nicht mehr. Die Spannungsverhaltnisse des Kénig-
reiches der Serben, Kroaten und Slowenen, spater Kénigreich Jugoslawien, fiihr-
ten zum Zusammenbruch des Staates als Deutsche und Italiener einmarschierten.
Es folgte eine extreme Nationalbestimmung; kroatische Ustascha (Ustasa) und
moslemische Handjar-Verbande einerseits, sowie serbische Tschetniks (Cetnici)
andererseits, brachten sich gegenseitig um. Und als das Morden nach Kriegsen-
de nicht zu Ende war — sondern jetzt die Partisanen mit den Nationalverbanden
abrechneten, die vorher die Partisanen verfolgt hatten — entschied Tito im August
1945, dass alles, was passiert war, als Ergebnis der deutsch-italienischen Invasi-
on, als Aggression darzustellen sei. Danach handele es sich nicht mehr um einen
Birgerkrieg und deswegen sprach man nur noch vom neuen Jugoslawien, das
man gemeinsam befreit und riickerobert habe, Briderlichkeit und Einigkeit binde
alle zusammen. Die Volker sollten, das war eine Schlussfolgerung aus der Zeit
des Konigreichs, von nun an die gleichen Rechte haben.

Von da an wurde in den Schulen die jingere Geschichte nicht mehr gelehrt; das
neue Jugoslawien begann 1945/46. Da die alte Leidensgeschichte aber orale
Uberlieferung war, blieb sie bei den Vélkern in den Képfen, auch wenn sie nicht
mehr &ffentlich besprochen, nicht mehr gelehrt wurde.

25



~Wir brauchen Begegnung*

Und nach 1990 ist das dann wieder aufgebrochen?

Genau, die einen haben diese Geschichte genutzt, um gegen die anderen
zu kdmpfen. Jene, welche die Gemeinsamkeiten betonten, wurden zu einer
Minderheit. Die Verlierer von 1945 wurden zu Siegern, und die Sieger von 1945
zu den Verlierern. Der ganze Balkan ist zerrissen. Es gibt fir die Einen, die ,gute”
Zeit eines gemeinsamen Jugoslawiens; aber die meisten beschwéren die Tage
des Nationalen. Doch viele sagen heute: ,Warum haben wir uns so zerstritten, so
schlecht ging es uns doch nicht? Heute geht es uns doch schlechter.”

Also gibt es auch wieder Annadherungen, Anséatze zur Zusammenarbeit. Ist
das eine positive Méglichkeit, sich gemeinsam die Geschichte anzueignen?
Oder sollte jede Volksgruppe dies fiir sich tun?

Ob das positiv ist oder nicht, weiB ich nicht. Aber die Menschen werden es tun,
weil die Eliten vielfach die Gestrigen sind. Die brauchten fiir die Begriindung des
Krieges die gestrigen Antworten. Als Jugoslawien zerfiel, war es ein Staat mit
sehr unterschiedlich gepragten und gleichermaBen unterschiedlich strukturierten
Republiken; aber es gab ein Curriculum fir die schulische Ausbildung, eine ge-
meinsame Vorstellung davon, was gelehrt werden sollte. Jetzt haben wir sieben
Staaten und alle sieben haben ganz spezifische Lehrplane.

Sie beginnen mit der Sprache, die sie wieder aufbréseln und zu den alten Spra-
chen zuriickentwickeln. In Serbien, Bosnien oder Kroatien wird die Literatur
hervorgehoben, die unter Tito verboten war, weil er eben nicht die nationalen
Gegensatze wollte. Mit Verboten schafft man das aber nicht, das war ja eines der
groBen Irrtimer seiner Politik.

Von daher werden Sie eins erleben: Was die jungen Leute wollen, ist das eine.
Die Staaten werden zunéachst ihren eigenen nationalen Weg weitergehen. Was
wir als Vertreter der internationalen Gemeinschaft anbieten kénnen, ist méglichst
vielen jungen Meinungsbildern, Journalisten, Lehrern und so weiter dabei zu hel-
fen, den Kopf von dem gestrigen Quatsch freizukriegen, und einen eigenen Weg
zu suchen.

Dies ist auch der Ansatz unseres Projektes, die Méglichkeit in einer neutra-
len Umgebung die Voraussetzung fiir einen Dialog liber die Vergangenheit
zu schaffen.
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Ja, das was Sie machen ist genau richtig. Ahnliches habe ich in Mostar versucht.
Da ich es in der Stadt nicht erreichen konnte, habe ich mir Angehdérige aller drei
Seiten geholt und wir sind nach Kroatien, Slowenien oder ins Ausland gefahren,
Osterreich, Deutschland, Belgien oder die Schweiz. Und wenn sie einmal zusam-
men waren, dann sprachen sie miteinander wie friher, tauschten sich aus und
erkundigten sich nach den Familien des anderen. So wie wir wieder nach Mostar
kamen, war das Gesprach wieder zu Ende; die Angst, dafir zur Rechenschaft
gezogen zu werden, war wieder da. Die anderen kdénnten ja sehen, dass man
dabei war, ein neues Nebeneinander zu organisieren.

Es missen also Organisationen von auBerhalb helfen, die Dialogféhigkeit
wiederherzustellen?

Genau, das ist eine Mdglichkeit. Es gibt eine Organisation, die heiBt ,Schiler
helfen leben®. Sie wurde in Rheinland-Pfalz gegriindet und hat heute viele deut-
sche Schulen erfasst. Die Abiturienten gehen flr ein oder ein dreiviertel Jahr
auf den Balkan. Sie haben schon vieles erreicht in der Hilfe flr ein Miteinander.
Sie haben festgestellt, dass es in Bosnien einen Platz gibt, an dem man junge
Menschen aller Nationen zusammenfihren kann, ohne dass jemand sie bedroht:
Sarajewo. Dort haben sie ein gemeinsames Jugendzentrum eingerichtet, Zeitun-
gen in kyrillischer und lateinischer Schrift gedruckt und gemeinsame kulturelle
Veranstaltungen gemacht.

Dies ist auch aktive Geschichtsaufarbeitung, denn es 16st den vorgestellten
Gegensatz auf, von dem man glaubt, dass er seit tausend Jahren besteht. Ich
kann den jungen Leuten doch heute wirklich kaum begreiflich machen, dass die
Sache 1054 eigentlich ein Streit zwischen Pfaffen war, rémischer oder orthodoxer
Pragung. Ob der Heilige Geist nun von Sohn und Vater oder nur vom Vater aus-
gegangen ist, war der Streitpunkt. Das sind Dinge, die ich in einem Gesprach mit
jungen Meinungsbildnern selbst nicht auflésen kann. Man kann ihnen nur dabei
helfen einen klaren Kopf zu behalten, indem man ihnen bewusst macht, dass ein
Teil dessen was war, richtig und falsch zugleich ist. Die Jahreszahlen stimmen,
aber die Zusammenhénge hat jede Nation, hat jeder GroBvater aus den Erlebnis-
sen seiner Zeit weitergetragen und tragt sie noch immer weiter. Und die einzige
Antwort, die es geben kann, ist: Fiihrt die jungen Menschen zusammen, lasst sie
miteinander sprechen und gebt ihnen ganz alliméhlich die Kraft, selbst zu suchen
und selbst zu ihrer Antwort zu finden.
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Dann wird auch die Frage aufkommen, ob das, was passiert ist, eigentlich ver-
nunftig war. Ist Krieg eigentlich eine Antwort auf unsere Fragen von heute? Ist
unser Leben heute vielleicht auch deshalb so ,bescheiden®, weil der Konflikt im
Uberschwang von Gefiihlen unreflektierter Vergangenheit entstanden ist? Bringt
die Menschen zusammen, man kann ihnen nicht ihre Geschichte vorschreiben.
Was wir kénnen, ist ihnen zu helfen nachzufassen, ernsthaft zu prifen was ist;
bewerten, was ist Uberlieferung und was ist Vorurteil. Wir brauchen Begegnung
und offene Aussprache.

Man muss die jingeren Menschen dazu gewinnen, den Sprung Uber diese Hirde
zu wagen. Das kann man, wenn man sie zusammen rausbringt, wenn sie Wege
finden, miteinander fertig zu werden. Deshalb ist der Weg, den die Initiative in Sa-
rajewo einschlagen hat, der richtige Weg. Nehmt euch Leute, die aufgeschlossen
genug sind, selbst nachzudenken. Sie werden am Ende nicht die alten Vorurteile
weitertragen wollen.

Frieden kann nur dann erreicht werden, wenn es einen Austausch zwischen den
Individuen gibt. Man redet immer von Friedensvertragen, aber der Vertrag von
Dayton ist, wie viele andere, zundchst nur ein Waffenstillstandsvertrag. Sie kon-
nen mit fremden oder eigenen Truppen erzwingen, dass kein Krieg gefihrt wird,
dass nicht mehr gemordet und vertrieben wird, aber dass die Menschen sich
mogen, akzeptieren, das kénnen sie nicht erzwingen. Frieden ist aber nur da,
wo man den anderen in seinem Anderssein akzeptiert, nicht, weil er so ist, wie
ich bin. Wenn ich den anderen akzeptieren will, dann muss ich jeden Einzelnen,
mich und ihn, Uberzeugen, den Weg gemeinsam zu gehen; erst dann herrscht
Frieden. Das was Sie, das 11Z/DVV und das IBB, gemacht haben, ist so etwas: ein
Schritt hin zu einer konkreten Friedenswirklichkeit. Das war auch mein Versuch in
Mostar: es méglich zu machen, dass Menschen sich begegnen, dass sie wieder
in ein Gesprach kommen.

Aber das bedeutet auch, dass Europa in der Verantwortung ist, sich lang-
fristig in der Balkanregion zu engagieren. Das Problem mit solchen Begeg-
nungen ist, dass man nicht langfristig planen kann, da die Finanzierungen
immer ungesichert sind.

Nun ja, daflr sollte Geld da sein. Es gibt ja den Stabilitatspakt flir Siidosteuropa,
der drei verschiedene ,Arbeitstische” hat: 1) Aufbau einer Zivilgesellschaft,
2) Okonomischer Aufbau und 3) Sicherheitspolitik und Rechtsstaatlichkeit. Im ers-
ten Bereich — Demokratisierung und Menschenrechte — werden die Fragen, die
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Sie ansprechen, behandelt. Da gibt es durchaus noch Mittel und auch zu verteilen.
Dort ist nicht gekirzt worden. Das Problem ist nur, da schon sehr viele Programme
laufen, ist es schwierig, ein Programm durchzubekommen. Nicht zuletzt auch
deshalb, weil die Blrokratie ein Abrechnungs- und Formularwesen etabliert hat,
fir das man eigentlich eigene Buchhaltungskréafte benétigt — aber das ist eine
andere Frage. Fur die Entwicklung der Zivilgesellschaft, das Zusammenleben als
Européer in Europa, stehen also noch Mittel zur Verfligung.

Dies ist auch noch ein Punkt: Als ich nach Bosnien-Herzegowina kam, hieB es:
,Mal sehen, was Ihr Europaer kénnt.“ Ich habe mich immer gefragt, was das hei-
Ben soll. Ist der Balkan etwa nicht Europa? Seid ihr etwa keine Européer? Ich habe
dann klargestellt, dass ich nicht gekommen bin, um fir sie, sondern mit ihnen zu
arbeiten. Die Menschen missen selber mit anpacken. Meine Aussage war: Unheil
und Krieg, das habt ihr gemeinsam angerichtet, also miisstihr es auch gemeinsam
bewaltigen; ich helfe dabei mit. Aber nicht fur euch, sondern mit euch.

Dazu gehért aber auch die eigenen Grenzen zu kennen, zu wissen, wo man
sich einmischt und wo nicht. Vielleicht auch, gerade in der Aufarbeitung der
Geschichte, die eigenen Defizite nicht zu verschweigen. Es hat gedauert,
bis man sich im Nachkriegsdeutschland mit der Vergangenheit und der
Ausséhnung mit den Nachbarn beschéftigte. Sollte man auch vermitteln,
dass solche Prozesse Zeit und Geduld erfordern?

Ich weiB nicht, wie alt Sie sind, aber in meinen Augen noch sehr jung. Ich ha-
be genug Jahre auf dem Buckel, um mich noch zu erinnern, wie ich aus der
Kriegsgefangenschaft kam und den Aufbau Westdeutschlands erlebt habe. Wenn
Sie 1947 einem Flichtling oder einem normalen Deutschen gesagt hatten, dass
wir mit den Polen in absehbarer Zeit so zusammenleben werden, wie es heute
geschieht, und das gleiche den Polen gesagt hatten, dann wéare man gunstigen
Falls fur verriickt erklart worden. Wahrscheinlich wéare man als unzurechnungsfa-
hig oder national empfindungslos beschimpft worden.

Wir brauchten flinfzig Jahre, um das Klima auf beiden Seiten so zu verandern,
dass wir mit Gberwiegender Mehrheit sagen kénnen, wir kénnen in Europa gut
neben- und miteinander leben. Fiinfzig Jahre! Der Krieg auf dem Balkan ist kein
Jahrzehnt zu Ende, im Kosovo dauerte er sogar bis 2001 an. Warum waren bei
uns flinfzig Jahre notwendig? Ich sage lhnen, man braucht zwei Generationen
zum tragfahigen Abstand. Die hauptséchlich betroffene Generation tut sich ganz
schwer. Die zweite Generation musste sich mit den neuen Aufgaben, aber auch
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Belastungen auseinandersetzen. Erst in der dritten Generation ist ein weitgehend
vorurteilsfreies Zusammenleben mdéglich.

Nun kann man sich aber nicht hinsetzen und drei Generationen lang abwarten.
Man muss jetzt, wie Sie es getan haben, anfangen. Wir brauchen einen langen
Atem. Europa muss zur Sicherung der zivilen Strukturen einiges tun, damit die
Menschen freier denken und handeln kénnen. Man muss ihnen Zeit geben und
dort anfangen, wo Versdumnisse sind.

Zum Beispiel in der Schule. Das, was nach 1985 in der nationalistischen Phase
in der Schule und der Universitat vermittelt worden ist, bleibt noch lange erhalten.
Als ich nach der Kriegsgefangenschaft in die Ausbildung ging, wurde an den deut-
schen Schulen bis 1950 kein Geschichtsunterricht gegeben. Weil auch die Lehrer,
die wir hatten, zu lange im anderen System waren. Dieses System dauerte 12
Jahre, die DDR Uberdauerte vierzig Jahre. Lehrer, die so lange dort unterrichtet
haben, und ihre eigenen Freiheitsrdume auch immer mehr eingeschrénkt sahen,
die sollen nun Uber Nacht in der Lage sein, westliche Demokratie naher zubrin-
gen? Das ist in Jugoslawien nicht viel anders als in der ehemaligen DDR.

Stimmt, als wir uns der DDR-Geschichte gewidmet haben, haben die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer gesagt: ,,Das kennen wir alles. Genauso war
es bei uns auch.”

Genau, man ist auch noch immer im alten Denken verhaftet. Ich versuchte in
Mostar, einen Kindergarten fir die lokalen Mitarbeiter zu organisieren. Ich stellte
drei Frauen und Manner aus allen drei Bevdlkerungsgruppen ein; ihnen wollte ich
gemeinsam helfen. Als der Kindergarten fertig war und ich ihn kurz vor meiner
Abreise besuchte, standen die Kindergédrtnerinnen da und sagten: ,Lauter brave
Kinder; tun was wir ihnen sagen, gehorchen aufs Wort. Wir haben keine Schwie-
rigkeiten.”“ Aber genau deswegen habe ich den Kindergarten nicht bauen lassen.
Ich wollte es anders haben, die Géren sollten spielen, ausgelassen sein. Nein,
das war man nicht gewohnt. Alle hatten die gleiche Kindergartner-, Lehrer- und
Erzieherausbildung und hielten sich an das Eingelibte. Ich werfe ihnen das ja nicht
vor. Das aber umzuwélzen geschieht nicht in kurzer Zeit. Deshalb muss man jetzt
mit den jungen Leute zusammenarbeiten und ihnen andere Wege aufzeigen. Und
wenn die den Kopf freihaben, dann kommen wir auch zum Frieden. Das ist die
einzige Methode.
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Ist das auch auf andere siidosteuropéische Lander libertragbar, die Dikta-
turerfahrungen hatten, wie Ruménien und Bulgarien?

Sie haben zwei Erlebnisse nicht: Erstens den internationalen Krieg und zweitens
die nationale Spaltung. Aber ansonsten gibt es ahnliche Mechanismen, auch die
Ausgrenzung, zum Beispiel der Roma und Sinti. Wir haben also die Probleme
auf dem ganzen Balkan. Je mehr die jungen Menschen dartber nachdenken,
dass das der falsche Weg ist, dass ein anderer Weg zu gehen ist, desto besser
wird es.

Die Ruméanen und Bulgaren haben auch nicht solche Komplexe mit ihrer nati-
onalen Geschichte, wie die Bosniaken, Serben, Kosovaren, Mazedonier oder
Kroaten. Die Bulgaren stehen zur russischen Geschichte; der Zar hat sie befreit
von den Tlrken. Ruméanien hat eine brutale Diktatur unter Nicolae Ceaugescu zu
verarbeiten, aber ansonsten sind es &hnliche Probleme und Herausforderungen.
Wenn man die Nationalkonflikte abzieht, bleibt immer noch die Frage, wie stark
die Menschen in der Vergangenheit verankert sind.

Man muss in der ganzen Region neue Formen der padagogischen Vermittlung
lehren und die beste Methode ist, nicht zu sagen, wir wissen es besser, sondern
wir bieten Mdglichkeiten. Man darf nicht mit einer Erfolgsgeschichte als Vorbild
daherkommen. Wir brauchten flinfzig Jahre; die Balkanvélker hatten erst sechs,
sieben Jahre Zeit. Das einzige ist zu zeigen, wie es anders sein kann und auch
Ruickschlage hinzunehmen.

Mit den Menschen, die in Mostar fur Rechtspflege zustandig waren, sind wir in die
Schweiz gefahren und haben ihnen die Kantone gezeigt. Sie sahen wie Koopera-
tion auch zwischen unterschiedlichen Sprachgruppen funktioniert und sie kamen
beeindruckt wieder. Mit den Verantwortlichen fiir Innenpolitik und der Polizei waren
wir in Belgien, um zu zeigen wie Flamen, Wallonen, Deutsche zusammenleben,
auch wenn der Staat nicht gut funktioniert. Man kann zusammenleben, nicht kon-
fliktfrei, aber es geht. Am letzten Tag, die bosnische Gruppe hatte alles gesehen,
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer waren beeindruckt, hatten zivile Staatlichkeit,
groBe Vortrage gehdrt, da erleben sie eine Bauerndemonstration in Briissel. Wie
die Bauern so sind, haben sie Wagenladungen mit Mist und Kohlkdpfen vor die
EU-Institutionen gekippt. Die Briisseler Polizei kam normal zum Einsatz mit Kndip-
peln und Wasserwerfern. Auf die Frage, was hat euch in Brissel, in Belgien gut
gefallen, welche Lehren habt ihr gezogen, kam die Antwort aller drei Seiten: ,Wir
brauchen auch Wasserwerfer.“ Sie riefen nach dem starken Staat. Da fragt man
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sich wirklich, ob das alles wahr sein kann. Aber sie hangen nun mal noch immer
an ihren alten Staatsvorstellungen.

Es ist ein muhseliges Bohren harter Bretter, aber es ist notwendig. Ja zu dieser
Methode, ja zu diesem Weg der Begegnung. Versucht das nicht nur ein- oder zwei-
mal, sondern regelméaBig zu machen. Das ist auf lange Sicht duBerst wichtig.

Unser Seminar endete damit, dass man den nationalen Wegen nur eine ge-
ringe Uberlebenschance zugesteht. In 15 Jahren habe man vielleicht wieder
einen gemeinsamen Staat, vielleicht werde man sogar mit Ruménen, Alba-
nern und Bulgaren gleich einen Balkanstaat griinden.

Das sind eine ganze Menge junger Menschen, die so denken. Ich war in Sarajewo
unter serbischem Beschuss, aber ich musste zum Prasidenten. Nun ja, mutig ist
das nicht zu nennen, wohl aber Dienst ist Dienst. Abends saB ich unter Feuer der
serbischen Geschultze mit Studenten aller drei Bevdlkerungsgruppen zusammen.
Und die sagten: ,Koschnick, wenn der ganze ScheiB vorbei ist, dann wird Sarajevo
wieder eine multinationale Stadt, wir sorgen dafiir. So weit wie heute darf es nie
wieder kommen.*”

Als der Krieg dann vorbei war, kamen die alten Eliten wieder an die Macht, die
Flichtlinge kamen mit ihren Erlebnissen aus den Dorfern in die Stadt. Es wurde
nichts aus der Wiederkehr des multinationalen Lebens und die jungen Leute von
damals sagen mir heute: ,Koschnick, besorg mir ein Visum.“ Sie wollen raus. Das
ist die Wirklichkeit.

Herr Koschnick, ich bedanke mich fiir dieses Gespréach.
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3. Dokumentation des Seminars

3.1 Biografien
Teilnehmerinnen und Teilnehmer

Nadja Bulat, Belgrad (Serbien-Montenegro)

wurde am 22. Januar 1976 in Belgrad geboren. An der Universitat in Belgrad stu-
diert sie Erwachsenenbildung. Seit 2001 arbeitet sie fir das Belgrader Projektbiro
des IIZ/DVV.

Hana Cirikovic, Sarajevo (Bosnien-Herzegowina)

wurde am 27. Mai 1976 in Hannover (Deutschland) geboren. In Sarajevo studierte
sie Soziologie. Dort arbeitet sie nun am staatlichen ,Institut fir Statistik”. FUr das
Projektbiiro des [1Z/DVV in Sarajevo ist sie vor allem als Ubersetzerin tatig.

Mariana Fifita, Giurgiu (Rumanien)

wurde am 15. Mai 1973 in Giurgiu geboren. Dort studierte sie rumanische Litera-
tur und Deutsch. Heute leitet sie in Giurgiu ein Museum, arbeitet gleichzeitig als
Lehrerin und unterrichtet dort flir einen Kooperationspartner des ruménischen
Regionalbiros des 11Z/DVV rumanische Literatur, Deutsch und Psychologie.

loana Florescu, Cluj-Napoca (Rumanien)

wurde am 14. August 1978 in Cluj-Napoca geboren. Nach dem Studium der Phi-
losophie an der Universitat in Cluj-Napoca studiert sie nun Erwachsenenbildung
in lasi. Parallel ist sie fiir das ,Municipal House of Culture” in Cluj-Napoca tatig.
Diese Institution arbeitet eng mit der Partnerorganisation des 11Z/DVV in Bukarest
zusammen.

Vanya Ivanova, Sofia (Bulgarien)

wurde am 15. September 1979 in Blagoevgrad geboren. An der Universitat in Sofia
studiert sie Geschichte. Dariiber hinaus engagiert sie sich fur die Jugend-NRO
,Bosporus Society — Bulgaria“.

33


Verwendete Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.5" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Ja
     Piktogramme einbetten: Nein
     Seiten automatisch drehen: Nein
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 2400 2400 ] dpi
     Papierformat: [ 419.528 595.276 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 72 dpi
     Downsampling für Bilder über: 80 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Mittel
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 72 dpi
     Downsampling für Bilder über: 80 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Mittel
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 300 dpi
     Downsampling für Bilder über: 350 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Ja
     Bitanzahl pro Pixel: 4 Bit

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Immer einbetten: [ /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /ZapfDingbats /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique /Symbol ]
     Nie einbetten: [ ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Farbe nicht ändern
     Methode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Nein
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Nein
     Transferfunktionen: Beibehalten
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Ja
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
     EPS-Info von DSC beibehalten: Nein
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 5.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /AntiAliasMonoImages true
     /CannotEmbedFontPolicy /Error
     /ParseDSCComments true
     /DoThumbnails false
     /CompressPages true
     /CalRGBProfile (Adobe RGB (1998))
     /MaxSubsetPct 10
     /EncodeColorImages true
     /GrayImageFilter /DCTEncode
     /Optimize true
     /ParseDSCCommentsForDocInfo true
     /EmitDSCWarnings false
     /CalGrayProfile (None)
     /NeverEmbed [ ]
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.11111
     /UsePrologue false
     /GrayImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /AutoFilterColorImages true
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /ColorImageDepth -1
     /PreserveOverprintSettings false
     /AutoRotatePages /None
     /UCRandBGInfo /Remove
     /EmbedAllFonts true
     /CompatibilityLevel 1.3
     /StartPage 1
     /AntiAliasColorImages false
     /CreateJobTicket false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /ColorImageDownsampleType /Average
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.11111
     /MonoImageDownsampleType /Average
     /DetectBlends true
     /GrayImageDownsampleType /Average
     /PreserveEPSInfo false
     /GrayACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /QFactor 0.76 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /ColorTransform 1 >>
     /ColorACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /QFactor 0.76 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /ColorTransform 1 >>
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
     /PreserveOPIComments false
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /ColorImageResolution 72
     /EndPage -1
     /AutoPositionEPSFiles true
     /MonoImageDepth 4
     /TransferFunctionInfo /Preserve
     /EncodeGrayImages true
     /DownsampleGrayImages true
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.16667
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /Binding /Left
     /CalCMYKProfile (Euroscale Coated v2)
     /MonoImageResolution 300
     /AutoFilterGrayImages true
     /AlwaysEmbed [ /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /ZapfDingbats /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique /Symbol ]
     /ImageMemory 524288
     /SubsetFonts false
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /OPM 1
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /GrayImageResolution 72
     /ColorImageFilter /DCTEncode
     /PreserveHalftoneInfo false
     /ColorImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /ASCII85EncodePages false
     /LockDistillerParams false
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 2400 2400 ]
>> setpagedevice


Dokumentation des Seminars

Jelena Jakovljevic, Belgrad (Serbien-Montenegro)

wurde am 5. Marz 1971 in Raska geboren. Nach dem Studium der Erwachse-
nenbildung an der Universitat Belgrad arbeitet sie heute mit dem Belgrader Pro-
jektbiro des [1Z/DVV vor allem in Projekten im Bereich der Erwachsenenbildung
zusammen.

Kalina Kolibarska, Sofia (Bulgarien)

wurde am 17. Mai 1975 in Sofia geboren. Nach dem Studium der Geschichte an
der Universitét in Sofia promoviert sie Uber das Thema ,,Anti-Semitism in Germany
1918-1938".

Melisa Omercic, Sarajevo (Bosnien-Herzegowina)

wurde am 14. November 1977 in Bosanska Krupa geboren. In Sarajevo studierte
sie Germanistik und arbeitet dort als Deutschlehrerin an einer Grundschule. Far
eine Partnereinrichtung des [IZ/DVV in Sarajevo gibt sie Deutschunterricht.

Martin Protoger, Skopje (Mazedonien)

wurde am 8. Mai 1979 in Skopje geboren. Nach dem Studium der Germanistik
und der Anglistik an der Universitat in Skopje arbeitet er als Journalist fur die
mazedonische Tageszeitung ,Vest®. Darlber hinaus engagiert er sich in der
Deutsch-Mazedonischen Kulturgesellschaft und im Institut fiir deutsch-mazedo-
nische Beziehungen.

Danjela Shkalla, Elbasan (Albanien)

wurde am 7. Mai 1979 in Elbasan geboren. In Elbasan und in Budapest studierte
sie Englisch und ,Gender and Culture Studies”. Sie unterrichtet Englisch an der
Universitat von Elbasan. Fiir das Projektbiro des [1Z/DVV in Albanien ist sie in
einem landesweiten Projekt tatig.

Zoran Skopljak, Belgrad (Serbien-Montenegro)

wurde am 10. Oktober 1976 in Belgrad geboren. Nach dem Studium der Rechts-
wissenschaften an der Belgrader Universitat arbeitet er am Institut fiir Européische
Studien in Belgrad. Er engagiert sich in einem Projekt, das sich mit den Verbre-
chen der Kommunisten in Serbien wahrend und nach dem Zweiten Weltkrieg
beschaftigt.
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Cerasela Tanase, Bukarest (Ruméanien)

wurde am 8. Februar 1977 in Zimnicea geboren. An der Universitat in Bukarest
studierte sie Russisch und Ruméanisch. Zur Zeit nimmt sie an einem Postgra-
duierten-Programm des ,Image Research Center* der Universitat Bukarest teil.
Zusétzlich arbeitet sie als Ubersetzerin (Bulgarisch und Russisch).

Dorin Teodorescu, Slatina (Rumanien)

wurde am 5. September 1951 in Rumanien geboren. Nach dem Studium der Ge-
schichte unterrichtete er einige Jahre als Lehrer an einer Schule. 1979 bis 1989
war er flr ein Museum in Slatina tatig. Seit 1990 arbeitet dort fir die ,Direction
for Culture Cults and Cultural Heritage*, dessen Leiter er seit 1997 ist. AuBerdem
ist er der Préasident der ,'University for all' Foundation“ und des ,Centrul Zonal
pentru Educatia Adultitor” in Slatina. Er hat mehrere Blcher und Artikel Giber die
rumanische und européische Geschichte verbffentlicht.

Saso Trpevski, Tetovo (Mazedonien)

wurde am 12. September 1977 in Tetovo geboren. Von 1990 bis 1996 lebte er in
Berlin. In Skopje studiert er Germanistik und arbeitet er in einem Jugendinforma-
tionszentrum in Tetovo, das mit dem 11Z/DVV in Mazedonien kooperiert.

Valeriy Valeriyev Zaytzev, Sofia (Bulgarien)

wurde am 16. Juni 1974 in Moskau geboren. An der Universitat in Sofia studierte
er Geschichte. Zur Zeit promoviert er Uber die ,Idea of Federalism in Yugoslavia
Between World War | and World War |1

Teamleiterinnen und Teamleiter

Heike Catrin Bala, Bochum (Deutschland)

wurde am 17. November 1972 in Herne geboren. In Bochum studierte sie Ge-
schichte, Sozialwissenschaft und Padagogik. Sie arbeitet als freie Mitarbeiterin
fir das Internationale Bildungs- und Begegnungswerk (IBB).

Heiko Hamer, Dortmund (Deutschland)

wurde am 29. Juni 1952 in Leer (Ostfriesland) geboren. In GieBen und Minster
studierte er Padagogik. FUr das Internationale Bildungs- und Begegnungswerk
(IBB) ist er seit 1990 hauptamtlich tatig und betreut dort den Arbeitsbereich
Deutschland und Westeuropa.
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Michael Riiben, Dortmund (Deutschland)

wurde am 12. Marz 1967 in Bonn geboren. Er studierte in Dortmund und in Rom
Raumplanung. Fur das Internationale Bildungs- und Begegnungswerk (IBB) ar-
beitete er mehrere Jahre als freier Mitarbeiter. Seit 2002 ist er hauptamtlich fur
das IBB tétig und baut dort den Arbeitsbereich Siidosteuropa auf.

Eva R. Schultz, Bonn (Deutschland)

wurde am 29. Mai 1969 in Braunschweig geboren. Nach der Ausbildung zur Eu-
ropa-Sekretarin studierte sie an der Universitat in Bonn Psychologie. Seit 2002
ist sie als Assistentin der Institutsleitung fir das Institut fUr Internationale Zusam-
menarbeit des Deutschen Volkshochschulverbandes (11Z/DVV) tatig.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Seminars
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3.2 Programmiibersicht

Mittwoch, 9. Oktober 2002

e Anreise der Teilnehmerinnen und Teilnehmer nach Hattingen in das Jugend-
bildungszentrum des Deutschen Gewerkschaftsbundes; Kennenlernen

Donnerstag, 10. Oktober 2002

e Kennenlernphase und Vorstellung des Programms

e Besuchder Gedenkstétte ,Alte Synagoge“in Essen und Gesprach mit Dr. Peter
Schwiderowski, dem stellvertretenden Leiter

e Einfihrung in das Thema sowie Darstellung der spezifischen nationalen
Hintergriinde und der persdnlichen Arbeitserfahrungen

Freitag, 11. Oktober 2002

e Besuch der Geschichtswerkstatt in Dortmund und Gesprach mit Andreas
Muller, einem langjéhrigen Mitglied dieser Initiative

e Gesprach mit Gunther Birkmann, dem Vorsitzenden der Gesellschaft fir
christlich-judische Zusammenarbeit in Dortmund

e Stadterkundung in Dortmund unter besonderer Berlicksichtigung der Ge-
schichte zwischen 1933 und 1945 (u. a. Besuch der Mahn- und Gedenkstatte
~Steinwache*)

e Gesprach mit dem Zeitzeugen Valentin Frank (Er lebte wahrend der NS-Zeit
in Dortmund und wurde als ,Halbjude” verfolgt.)

Samstag, 12. Oktober 2002

o Freizeit und die Mdglichkeit an einer Stadtfihrung durch Hattingen teilzuneh-
men
Zwischenauswertung
Besuch des Kulturzentrums ,Grend” in Essen-Steele (einem selbstverwalte-
ten, soziokulturellen Zentrum)

Sonntag, 13. Oktober 2002

e Abreise nach Weimar
e Stadtrundgang durch Weimar in Form einer Stadtrallye
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Montag, 14. Oktober 2002

Thementag: ,Deutsche Wiedervereinigung*
Gesprach mit dem Zeitzeugen Karl-Heinz Frohlich (er war Lehrer in der DDR
und von 1972-1997 in der Lehrerausbildung tatig)

e Gesprach mit den Zeitzeugen Andrea Wagner und Stephan Eschler (sie sind
beide in der DDR geboren und in der Kirche bzw. in der Friedensbewegung
aktiv gewesen)

Dienstag, 15. Oktober 2002

e Fihrung durch die Gedenkstatte Buchenwald und Gespréach Uber die
Geschichte und die padagogische Konzeption der Gedenkstatte mit Daniel
Gaede, dem padagogischen Leiter der Gedenkstatte

e Reflexion Uber den Besuch in der Gedenkstatte Buchenwald

Mittwoch, 16. Oktober 2002

e Rdackreise nach Hattingen und Besuch des thiringisch-hessischen
~arenzmuseums ,Schifflersgrund‘. Mahnmal, Begegnungsstatte und Lernort
an der Gberwundenen innerdeutschen Grenze“ in der Nahe von Kassel

Donnerstag, 17. Oktober 2002

e Workshop I: Methodentraining ,Lernen aus der Geschichte* in zwei Gruppen:
Gruppe A: Oral History, Gruppe B: Spurensuche

e Stadtrundgang mit Valentin Frank in Dortmund

Freitag, 18. Oktober 2002

e Workshop II: Transfer der erlernten Methoden auf die eigene nationale
Situation und Geschichte

e Schlussauswertung

e Abschiedsparty

Samstag, 19. Oktober 2002
e Abreise
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3.3 Ausfiihrliche Beschreibung

3.3.1 Gegenseitiges Kennenlernen und Vorstellung des Programms

Nach der Vorstellung des Leitungsteams des IBB, einer Einfuhrung in das Pro-
gramm und der BegriiBung durch einen Mitarbeiter der Jugendbildungsstatte des
Deutschen Gewerkschaftsbundes in Hattingen diente der Donnerstagmorgen dem
gegenseitigen Kennenlernen und der Ermittlung der allgemeinen Erwartungen an
das Seminar. Dazu wurde eine kreisférmige Sitzordnung gewahlt, die besonders
kommunikationsférdernd ist (vgl. Abschnitt 4.15). Zuerst wollte das Leitungsteam
von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern wissen: ,Was bedeutet Geschichte fiir
dich?“ Diese schwierige Frage wurde gestellt, um den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern zu verdeutlichen, dass man Geschichte sehr unterschiedlich verstehen
kann. Die Antworten darauf waren vielfaltig; sie reichten von ,alles, was mit der
Vergangenheit zu tun hat” ber ,Wissenschaft Uber die wichtigsten Fakten aus der
Vergangenheit“bis hin zu ,,Verwandlung, Wiederholung, Prozess zur Selbsterken-
nung“ und ,Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft‘. Dann wurde gefragt:

a) ,lch werde zufrieden nach Hause fahren, wenn ...*
b) ,Was kann ich tun, um dieses Ziel zu erreichen?*
c) ,Was koénnte ich tun, um dieses Ziel zu vermeiden (zu blockieren)?“

Auf diese Weise wurde den Teilnehmerinnen und Teilnehmern deutlich, dass das
Gelingen des Seminars stark von ihrem eigenen Engagement abhangen wiirde.

Im Anschluss wurde das Kennenlernen vertieft, zuerst durch das Ausfillen eines
Steckbriefs (vgl. Abschnitt 7.1). Dadurch war es mdéglich, einen ersten Eindruck
von den anderen Teilnehmerinnen und Teilnehmern zu bekommen und Anknip-
fungspunkte fir weitere Gesprache zu finden. AbschlieBend folgte das sogenann-
te Buhnenspiel (vgl. Abschnitt 4.5). Es diente dazu, die Informationen Gbereinan-
der flr alle spielerisch ,sichtbar“ zu machen. Der Raum wurde zu diesem Zweck
in einen Zuschauerbereich und eine Blihne eingeteilt. Es wurden Fragen gestellt,
die vor dem Hintergrund des Seminars interessant erschienen, zum Beispiel:
LAlle, die hier mehr als einen Menschen kennen, stellen sich bitte auf die Biihne!”
oder ,Wer von euch Englisch versteht und spricht, bitte auf die Biihne!“ Dadurch
wurde deutlich, dass Englisch zwar von allen verstanden, aber zum Teil nicht
gut genug gesprochen wurde. Einige Teilnehmer sprachen besser Deutsch als
Englisch. Deshalb einigte man sich auf Englisch als Seminarsprache mit der Uber-
einkunft, dass alles, was nicht verstanden wurde, auch ins Deutsche Ubersetzt
werden wirde. Die unterschiedlichen sprachlichen Voraussetzungen wurden so
fiir alle sichtbar gemacht. Denn die aufwendige, aber unverzichtbare Uberset-

39



Dokumentation des Seminars

zung nimmt bei internationalen Begegnungen viel Zeit in Anspruch. Einen Vorteil
hatten die Mitglieder der serbokroatischen Sprachfamilie (Serbien-Montenegro,
Bosnien-Herzegowina und Mazedonien). Sie konnten sich untereinander sehr
gut verstandigen. Die Mazedonier fungierten wiederum als Dolmetscher fiir die
Teilnehmer aus Bulgarien, da Mazedonisch gleichsam eine Schnittstelle zwischen
dem Serbokroatischen und dem Bulgarischen darstellt.

3.3.2 Die Alte Synagoge in Essen

Die Alte Synagoge in Essen wurde 1913 als Neue Synagoge am Steeler Tor von
der Gemeinde als eines der gréBten jidischen Gotteshauser in Deutschland ein-
geweiht. Kaum 25 Jahre spater, in der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938,
der sogenannten ,Reichskristallinacht”, wurde sie von Angehérigen der Essener
Schutzstaffel (SS), der Sturmabteilung (SA), der Nationalsozialistischen Deut-
schen Arbeiterpartei (NSDAP) und der értlichen Feuerwehr in Brand gesetzt und
bis auf die AuBenmauern zerstért. Die Ruine blieb nur stehen, weil eine Sprengung
fir die umliegenden Gebaude zu gefahrlich gewesen wére.

Nach dem Krieg wurde sie lange Zeit nicht beachtet, denn man war, wie auch
an vielen anderen Orten in der Bundesrepublik, lange nicht bereit, sich mit der
Verfolgung und Deportation der Juden aus der eigenen Stadt auseinander zu
setzen. Erst im Zuge der neuen Geschichtsbewegung Ende der siebziger Jahre,
als Birgerinnen und Blrger, Gruppen von Laien und engagierte Historiker damit
begannen sich fur die Untersuchung der Geschichte des Nationalsozialismus auf
lokaler Ebene einzusetzen und auf eine Institutionalisierung der Beschaftigung mit
diesem Thema zu drangen, wurde die Synagoge als erhaltenswerter Ort wieder
entdeckt. Am 9. November 1980, tber vierzig Jahre nach ihrer Zerstérung, wurde
die Alte Synagoge als Gedenkstatte und historisch-politisches Dokumentations-
forum der Offentlichkeit tibergeben.

Die Geschichte der Alten Synagoge wurde durch Dr. Peter Schwiderowski, den
stellvertretenden Leiter, dargestellt. Die Gruppe erhielt die Gelegenheit, das
Gebaude und die Dauerausstellungen ,Stationen jidischen Lebens. Von der
Emanzipation bis zur Gegenwart” und ,Verfolgung und Widerstand in Essen
1933-1945" zu erkunden. In einem anschlieBenden Gesprach wurde festgestellt,
dass die inhaltliche Arbeit der Gedenkstatte noch weit Uber einen ersten Eindruck
hinaus geht. So finden beispielsweise eine Reihe von Veranstaltungen wie Ein-
zelvortrage, die sogenannten Donnerstagsgesprache, Vortragsreihen, Lesungen,
Lehrhausveranstaltungen, verschiedene Projekte, Musik- und Rezitationsabende
sowie Symposien und Seminare statt. Die Besucherbetreuung besteht aus thema-
tischen Flhrungen und Stadtrundfahrten (vgl. Abschnitt 4.17). Dartiber hinaus gibt

40



Dokumentation des Seminars

es auch ein spezielles Beratungsangebot fir Einzelne oder Gruppen, die sich mit
der Geschichte der Juden beziehungsweise mit der Zeit des Nationalsozialismus
auseinander setzen méchten. Speziell fir Lehrer und Lehrerinnen werden Arbeits-
gruppen und Fortbildungsseminare organisiert. Die Gedenkstatte verfligt zudem
Uber eine umfangreiche Sammlung von Materialien zur Stadtgeschichte zwischen
1918 und 1945 und zur allgemeinen Geschichte des Nationalsozialismus, die fiir
wissenschaftliche und padagogische Zwecke auch von AuBenstehenden genutzt
werden darf.

Auf diese Weise ist die Alte Synagoge ein Lernort, der durch das vielféltige An-
gebot einen ,ProzeB des Erinnerns” (Genger 1995, 49) initiieren will. In einem

Vortrag von Dr. Peter Schwiderowski in der Alten Synagoge Essen
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Bericht, der anschlieBend von zwei Seminarteilnehmern aus dem ehemaligen
Jugoslawien verfasst wurde, heiBt es tUber den Besuch in der Alten Synagoge:
,In unseren Staaten gibt es solche Einrichtungen leider nicht. Bei uns gibt es nur
Museen, die Ausstellungen zeigen, die bloB einen Teil der Geschichte darstellen.
Dadurch sieht man die Geschichte, kann sie aber nicht spliren oder erleben und
man lernt auch nicht so viel. Wir sind der Meinung, dass die Alte Synagoge in
Essen ein sehr gutes Beispiel daflr ist, wie wir bei uns mit &hnlichen Fragen und
Problemen umgehen missen.”

Literatur

Alte Synagoge Essen (Hrsg.): Gestern Synagoge — ,Alte Synagoge* heute. Geschichte im
Spiegel von 75 Jahren Bau-Geschichte, Essen 1992, S. 2-8.

Arbeitskreis NS-Gedenkstatten NW (Hrsg.): Den Opfern gewidmet — auf Zukunft gerichtet.
Gedenkstatten fir die Opfer des Nationalsozialismus in Nordrhein-Westfalen, Dussel-
dorf 41998 (erweiterte und Uberarbeitete Neuauflage), S. 8-33 und S. 57-62.

Genger, Angela: Lernen, Erinnern, Gedenken. Erfahrungen aus der Gedenkstattenarbeit,
in: Annegret Ehmann [et. al.] (Hrsg.): Praxis der Gedenkstéttenpadagogik. Erfahrungen
und Perspektiven, Opladen 1995, S. 48-54.

Zur Reichskristallnacht vgl. Jackel, Eberhard/Longerich, Peter/Schoeps, Julius H. (Hrsg.):
Enzyklopadie des Holocaust. Die Verfolgung und Ermordung der européischen Juden,
3 Bde., Berlin 1993, hier: Bd. 2, S. 1205-1210.

Puvogel, Ulrike [et.al.] (Hrsg.): Gedenkstatten fir die Opfer des Nationalsozialismus.
Eine Dokumentation, Bd. 1, Bonn 21995 (Uberarbeitete und erweiterte Auflage),
S. 538-542.

3.3.3 Geschichtswerkstatt Dortmund e. V.

Seit den siebziger Jahren nimmt das Interesse an alltagsgeschichtlichen Themen
immer starker zu. Im Zuge dieser Entwicklung griindeten sich an vielen Orten
Geschichtswerkstéatten (vgl. Abschnitt 4.9), in denen professionelle Historiker und
historisch Interessierte auBerhalb der Universitaten zusammen arbeiten wollen.
Mittlerweile gibt es bundesweit mehr als flinfzig solcher lokalen Arbeitskreise, die
heute als wichtige Foren und Akteure der Alltags-, Regional- und Lokalgeschichte
anerkannt werden.

In Dortmund existiert seit fast zwanzig Jahren die ,Dortmunder Geschichtswerk-
statt e. V.“. Bei unserem Besuch berichtete Andreas Mdller, ein langjahriges Mit-
glied dieser Initiative, Uber ihre vielfaltigen Aktivitdten. Dazu gehdren beispiels-
weise Lesungen in Kneipen oder Cafés, Stadt(teil)rundfahrten und -géange (vgl.
Abschnitt 4.17), die Organisation von Ausstellungen, die Arbeit mit Zeitzeugen,
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Andreas Miiller (m.) von der Geschichtswerkstatt Dortmund e. V.

Auftritte mit dem Figurentheater und eine Reihe von Verdffentlichungen tber die
Geschichte der Stadt Dortmund. Mehrere Projekte sind der Geschichte der NS-
Zeit gewidmet, wie die Veranstaltungsreihe tber den ,Faschismus in Dortmund®,
die 1990 in Zusammenarbeit mit der Dortmunder Volkshochschule durchgefihrt
wurde. Dariiber hinaus beschéaftigt sich die Geschichtswerkstatt mit einem breiten
Themenspektrum, das von der Hexenverfolgung in der Frihen Neuzeit bis zur
Geschichte der Arbeiterbewegung reicht. Von ihrem Selbstversténdnis her ver-
stehen sie sich am ehesten als ,Biirgerinitiativbewegung“ (Geschichtswerkstatt o.
J., 11). Kooperationen vor Ort bestehen mit den verschiedensten Organisationen,
aber nicht mit der Stadt Dortmund. Die abweichende Themenauswahl und die
alternative Herangehensweise an Geschichte haben eine Zusammenarbeit bis-
her verhindert. An den Projekten arbeiten ungefahr zehn bis finfzehn Personen
regelmaBig mit. lhre Aktivitaten finanzieren sie beispielsweise durch den Verleih
von Ausstellungen, Lesungen oder Auftragsarbeiten. Spenden machen nur einen
geringen Teil der Einnahmen aus. Der Besuch bei dieser Initiative vermittelte
der Gruppe unter anderem einen wichtigen Eindruck davon, wie wichtig diese
Akteure und Foren fur die Alltags-, Regional- und Lokalgeschichte sein kénnen,
auch wenn viele ihrer Akteure Uber keine wissenschaftliche Ausbildung verfigen,
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sondern historisch ,nur“ interessiert sind. ,Diese Menschen [die Mitarbeiter der
Geschichtswerkstatt, d. A.] haben uns eine Fulle von Informationen gegeben und
damit unser Ziel deutlicher gemacht. [...] Lerne von der Geschichte, dann wird sich
dir die Zukunft erdffnen. Beschéftige dich mit der Geschichte, denn du bist ein Teil
von ihr,” schrieben spater Seminarteilnehmer aus dem ehemaligen Jugoslawien
zu ihren Eindricken Uber die Geschichtswerkstatt.

Literatur

Geschichtswerkstatt Dortmund e. V. (Hrsg.): 10 Jahre Geschichtswerkstatt, Dortmund
o.J.

3.3.4 Die Gesellschaft fiir christlich-jlidische Zusammenarbeit
Dortmund e. V. (11. Oktober 2002)

Unter dem Einfluss der amerikanischen Militarbehérden entstand 1948 in Miin-
chen die erste Gesellschaft fur christlich-jidische Zusammenarbeit. Dahinter
stand der Gedanke, durch Aufklarung und Erziehung religiése Intoleranz und
weltanschaulichen Fanatismus zu Uberwinden. In den folgenden Jahren wurden
weitere Gesellschaften gegriindet, so dass es heute bundesweit fast 80 regiona-
le Vereinigungen gibt. Sie alle sind im Koordinierungsrat der Gesellschaften fiir
christlich-jidische Zusammenarbeit zusammengeschlossen. Das Programm wird
von theologischen, padagogischen und politischen Fragestellungen bestimmt.
Seit 1951 findet in der Bundesrepublik jahrlich die Woche der Brlderlichkeit
statt. Sie soll die Ziele der Gesellschaften in Deutschland bekannt machen. In
diesem Rahmen wird seit 1968 die Buber-Rosenzweig-Medaille fir besondere
Verdienste um die christlich-jidische Verstandigung verliehen. In den Landern
Sidosteuropas findet man ebenfalls eine Anzahl von &hnlichen Organisationen,
die sich fur das Miteinander der Religionen einsetzen. Dies stellte sich als ein
wichtiger AnknUpfungspunkt fir die folgende Diskussion heraus. Die Begegnung
mit dieser Organisation sollte verdeutlichen, dass nach einer Erfahrung wie der
Shoah (hebréisch fir Katastrophe, Vernichtung; fiir den Vélkermord an européi-
schen Juden) ein Dialog zwischen den betroffenen Gruppen — einerseits Juden,
andererseits Christen — wieder entstehen kann.

Es konnte mit GUnther Birkmann, dem Vorsitzenden der Dortmunder Gesellschaft,
die 1954 gegriindet wurde, ein Gesprach geflhrt werden. Zuerst schilderte er
die Geschichte der Gesellschaften im Allgemeinen, um dann auf Fragen (vgl.
Abschnitt 4.2) und auf die konkrete Arbeit vor Ort einzugehen. Dazu gehdrt un-
ter anderem die Planung und Durchfiihrung von Seminaren und Vortagsreihen,
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M N X

Zu Gast bei der Gesellschaft fiir christlich-jlidische Zusammenarbeit

,Zur Auseinandersetzung mit Geschichte und Gegenwart und zur Férderung des
christlich-judischen Dialogs*®, die Erstellung von Dokumentationen, Ausstellungen
oder die Organisation von Studienfahrten, die der Begegnung mit der judischen
Kultur und Religion gewidmet sind. Ein weiteres wichtiges Aufgabenfeld ist das
Beratungsangebot in der padagogischen Arbeit, das sich vor allem an Lehrerinnen
und Lehrer wendet. AuBerdem ist die Pflege der freundschaftlichen Beziehungen
zu den jidischen Gemeinden in Dortmund und Umgebung und zum Staat Israel
ein bedeutsames Anliegen der Gesellschaft. Deshalb finden beispielsweise regel-
maBig Veranstaltungen statt, die Gber die aktuelle Lage in Israel informieren. Ein
Besuch des Gottesdienstes in der Synagoge und die dazugehérige Vorbereitung
sind ebenfalls Uber die Dortmunder Gesellschaft mdglich. Zu den bestehenden
Tendenzen von Intoleranz und Rassismus in Deutschland nimmt die Dortmun-
der Gesellschaft gleichermaBen Stellung, da sie sich grundsétzlich gegen die
,Diskriminierung von Menschen aus religidsen, weltanschaulichen, politischen,
6konomischen oder ethnischen Griinden“ einsetzen will.
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nach dem Untergang. Deutsch-jidische Geschichte nach 1945. In memoriam Heinz
Galinzki, Berlin 1992, S. 323-330.

Presser, Ellen: Gesellschaften flr christlich-jidische Zusammenarbeit, in: Schoeps, Julius
H. (Hrsg.): Neues Lexikon des Judentums, Gitersloh 2000 (liberarbeitete Auflage),
S. 297.

Presser, Ellen: Woche der Briderlichkeit, in: Schoeps, Julius H. (Hrsg.): Neues Lexikon
des Judentums, Gutersloh 2000 (Uberarbeitete Auflage), S. 877.

3.3.5 Stadtrundgang in Dortmund

Unter der Fuhrung von Heiko Hamer, Bildungsreferent beim IBB und Mitglied der
Seminarleitung, wurde in Dortmund ein Stadtrundgang (vgl. Abschnitt 4.17) zum
Thema Nationalsozialismus unternommen. Die Durchflhrung eines historischen
Stadtrundganges in Dortmund wird durch eine Vielzahl von Verdéffentlichungen,
besonders Uber die Statten des nationalsozialistischen Terrors und des antifa-
schistischen Widerstandes, ermdglicht, die beispielsweise durch die Geschichts-
werkstatt angeboten werden.

Ein wichtiger Bestandteil dieser Erkundung war der Besuch in der ,Mahn- und
Gedenkstatte Steinwache”, dem 1928 erbauten Polizeigefangnis, das nach 1933
unter dem Kommando der Gestapo zu einer berlchtigten Folterstatte wurde.
Als 1982 beabsichtigt wurde, die Steinwache abzureiBen, bewirkte der Protest
zahlreicher Burger und Initiativen den Erhalt des Gefangnistraktes. Seit 1992
ist dort die standige Ausstellung des Stadtarchivs ,Widerstand und Verfolgung
in Dortmund 1933-1945" zu sehen. Sie erstreckt sich Uber fiinf Stockwerke. An
verschiedenen authentisch Uberlieferten Stellen des ehemaligen Gestapo-Ge-
fangnisses wurden Einzelbereiche, wie die Verhdrzelle oder eine exemplarische
Haftzelle rekonstruiert.

Eine weitere Station war der Platz der Alten Synagoge, dem heutigen Opernvor-
platz. Dort erinnert seit 1990 eine Gedenktafel an die groBe Synagoge, die dort
bis zu ihrer Zerstérung in der sogenannten ,Reichskristallnacht* 1938 stand. Auf
dem Granitblock ist das Bild der frGheren Synagoge eingemeiBelt und an der
Stirnseite steht zu lesen:

~Auf diesem Platz stand einst die Synagoge / Der Jidischen Gemeinde Dortmund.
/1900 errichtet als / ,Zierde der Stadt fiir ewige Zeiten‘/ 1938 zerstért durch den
Terror des Naziregimes. // Gedenke, Ewiger, was uns geschah. / Den jldischen
Burgerinnen und Blrgern unserer / Stadt, / die von 1933-1945 Opfer national-
sozialistischer / Gewaltherrschaft wurden, zum Gedenken. / Allen Lebenden zur
ewigen Mahnung.”
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Vor der ,Mahn- und Gedenkstétte Steinwache*
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3.3.6 Zeitzeugengesprach mit Valentin Frank

Am zweiten Seminartag hatten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer die immer
seltener werdende Gelegenheit, mit einem der noch wenigen Zeitzeugen (vgl.
Abschnitt 4.13) zu sprechen, der die Zeit des Nationalsozialismus in Deutschland
erlebt hat und bereit ist, dartber 6ffentlich zu sprechen. Seit langem ist die Arbeit
mit Zeitzeugen ein unverzichtbarer Bestandteil der schulischen und auBerschu-
lischen politischen Bildungsarbeit. Bei der Vermittlung von historisch-politischen
Inhalten und Erkenntnissen ermdglicht es die Methode des Zeitzeugengespra-
ches, Geschichte durch das ,authentische Erleben” (Stiepani 2000, 212) lebendig,
erfahrbar und nachvollziehbar zu machen. Daher kam diesem Programmpunkt
eine besondere Bedeutung zu. Um einen Eindruck von der Person Valentin Franks
zu vermitteln, der wéhrend der NS-Zeit als ,Halbjude* verfolgt wurde, wird seine im
Laufe des Gespréachs in Erfahrung gebrachte Lebensgeschichte bis zur Befreiung
1945 im Folgenden kurz wiedergegeben.

Valentin Frank wurde 1929 als Sohn von Johannes und Paula Frank in Dortmund
geboren. Sein Vater, ein zum christlichen Glauben konvertierter Jude, bekam be-
reits vor 1933 durch den zunehmenden Antisemitismus groBe berufliche Schwie-
rigkeiten und verlor seine Stelle als Lehrer. Nach der ,Machtergreifung“ durch die
Nationalsozialisten lebten die Eltern von Valentin Frank zwar in einer ,geschiitzten
Ehe*, da nur ein Elternteil judisch war, durch den Wegfall des Einkommens geriet
die insgesamt siebenkdpfige Familie jedoch in groBe finanzielle Not.

Der als ,Halbjude” geltende Valentin Frank erlebte die ,Reichskristallnacht®, den
Pogrom gegen die Juden in Deutschland und Osterreich in der Nacht vom 9. auf
den 10. November 1938, in Dortmund. Kurze Zeit spater musste seine Familie
eine schreckliche Tragédie durchmachen. Der dlteste Bruder von Valentin Frank,
Paul Hans, der durch einen Unfall seit seiner frihesten Kindheit geistig behindert
war, wurde im Juli 1941 im Zuge des ,Euthanasie“-Vernichtungsprogramms der
NS-Regierung in Hadamar ermordet. Im gleichen Jahr bot sich Valentin Frank die
Méglichkeit, im Rahmen der sogenannten ,Kinderlandverschickung® (seit 1940
Einrichtung zur Verschickung von 10-14-jdhrigen Kindern und ihren Lehrern
aus luftkriegsgefahrdeten in weniger gefahrdete Gebiete) unterzutauchen und
so dem Antisemitismus zu entgehen. In dieser Zeit wurde ihm aufgrund seiner
ausgesprochen guten schulischen Leistungen sogar ein Stipendium fiir die wei-
tere wissenschaftliche Ausbildung angeboten, das er aber als ,Halbjude” nicht
annehmen konnte.

Im Sommer 1944 kehrt er nach Dortmund zuriick. Eine berufliche Ausbildung, die
seinen Neigungen entsprach, war unter der nationalsozialistischen Diktatur fir ihn
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Zeitzeugengespréch mit Valentin Frank

unmd@glich. SchlieBlich konnte er eine Lehre als Anstreicher beginnen. Nur einige
Monate spater, kurz nach dem gréBten Bombenangriff auf Dortmund im Oktober
1944, wurde der erst flinfzehnjahrige Valentin Frank in das dem Gestapo-Poli-
zeigeféngnis angegliederte ,Straflager” in Hagen-Haspe gebracht. Dort musste
er zunachst Zwangsarbeit in einem nahegelegenen Stahlwerk leisten. Im Auftrag
der Geheimen Staatspolizei wurde er aber bald fir Kurierdienste eingesetzt. Zu
seinen Aufgaben gehdrte auch die bewaffnete Begleitung von Kriegsgefangenen.
Als ihm bei einem dieser Auftréage drei Gefangene entkamen wurde er zur Bestra-
fung far drei Tage in Dunkelhaft isoliert. Eine schwere Erkrankung war die Folge.
Nachdem er einigermaBen wiederhergestellt war, wurde er im Frihjahr 1945 als
Hilfskraft in ein Hagener AuBenlager des Konzentrationslagers Buchenwald ge-
bracht. Am 12. April 1945, kurz vor der Befreiung durch die Alliierten, musste er
einen Brief Uberbringen, der nur durch Zufall von einer befreundeten Frau gedéffnet
wurde. Darin standen zehn Todesurteile, darunter sein eigenes. Daraufhin gelang
es ihm zu fliehen und in einem Versteck bis zum Kriegsende durchzuhalten.

Heute lebt Valentin Frank in Dortmund. Sein Engagement gilt vor allem der Aufar-
beitung des Nationalsozialismus und der Lokalgeschichte seiner Heimatstadt.
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3.3.7 Zwischenauswertung

Die Zwischenauswertung (vgl. Abschnitt 4.1) war ein integraler Bestandteil des
Seminars. Dazu wurden drei Kleingruppen gebildet, die sich jeweils mit einem der
Leiter zu einem Blitzlicht (vgl. Abschnitt 4.3) zusammensetzten. Auf diese Weise
wurde den Teilnehmerinnen und Teilnehmern zeitig die Gelegenheit gegeben,
sich Uber den bisherigen Verlauf des Seminars zu duBern. Die folgenden Fragen
wurden von der Seminarleitung vorgegeben:

a) Was war dein bestes Erlebnis?
b) Was war dein schlechtestes Erlebnis?
c) Was kénnte sich noch &ndern?

Dabei stellte sich heraus, dass das Zeitzeugengesprach wie auch die Gedenkstat-
tenbesuche (Alte Synagoge in Essen und Steinwache in Dortmund) die tiefsten
Eindriicke bei der Gruppe hinterlassen hatten. Gelobt wurde das angenehme
Gruppenklima, die gut funktionierende Kommunikation und das attraktive Pro-
gramm. Kritisiert wurde der Zeitmangel, die Unpunktlichkeit mancher Teilnehmer
und die stéandige Mldigkeit. Flr die Zukunft wiinschten sich viele von ihnen mehr
Hintergrundinformationen, Mdglichkeiten das Gelernte in die Praxis umzusetzen
und natdrlich mehr Freizeit.

Nach dem Abschluss der Zwischenauswertung sollte in Erfahrung gebracht wer-
den, ob esinden Heimatldndern Initiativen, Orte und Methoden gibt, die deninden
vorausgegangenen Tagen kennen gelernten dhneln. Dazu wurde das Brainstor-
ming als eine Standardmethode aus der Bildungsarbeit eingesetzt (vgl. Abschnitt
4.4). Um die Uberlegungen ein wenig zu strukturieren, gab die Seminarleitung die
folgenden Fragen vor:

a) Gibt es in eurer Stadt beziehungsweise eurem Land einen ahnlichen Ort wie
die Alte Synagoge?
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b) Gibt es in eurer Stadt beziehungsweise eurem Land eine Initiative, die so
ahnlich ist wie die Geschichtswerkstatt?

c) Gibt es in eurer Stadt beziehungsweise eurem Land eine Initiative wie die
Gesellschaft fir christlich-jidische Zusammenarbeit?

d) Habtihrin eurer Stadt beziehungsweise eurem Land schon mal ein Gesprach
mit einem Zeitzeugen geflihrt?

Die Antworten wurden auf Karten festgehalten und dann nach Fragen geordnet
an eine Stellwand geheftet. Dadurch wurde deutlich, dass es in den Landern
durchaus einige Orte und Initiativen gibt, die denen von uns besuchten dhneln.
Besonders viele der genannten Organisationen widmen sich dem Dialog zwi-
schen den Religionen. Die Bemihungen der Gesellschaft fur christlich-judische
Zusammenarbeit, die kurz zuvor in Dortmund besucht worden war, erinnerte viele
Teilnehmerinnen und Teilnehmer an ahnliche Initiativen in ihren Heimatlandern.
AuBerdem stellte sich heraus, dass die wenigsten von ihnen jemals zuvor ein
Zeitzeugengesprach auBerhalb der Familie gefuhrt hatten.

3.3.8 Stadtrundgang/Stadtrallye in Weimar

Nach unserer Ankunft in Weimar konnten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
selbstandig die Stadt erkunden. Daflir wurde eine spezielle Methode gewahilt:
die Rallye (vgl. Abschnitt 4.17). Der Reiz liegt hier in der Bewegung im Freien, in
der Erkundung vor Ort und in der realen Begegnung historischer Gebaude und
Platze.

Es wurden drei Gruppen gebildet. Jede von ihnen bekam einen Stadtplan ausge-
handigt, auf dem jeweils eine andere Route durch die Stadt eingezeichnet war.
Ihre Aufgabe war es, Uber die nur auf ihrem Plan markierten Gebaude und Platze
so viel wie méglich in Erfahrung zu bringen. Jede Gruppe hatte dazu ungefahr
eine Stunde Zeit. AnschlieBend trafen sich alle auf dem Theaterplatz wieder und
gingen dann samtliche Anlaufpunkte gemeinsam ab. Dabei musste jede Gruppe
kurz Uber die von ihr herausgefundenen Informationen referieren. Diese wurden
dann, falls nétig, erganzt. So lernte die Gruppe — erst getrennt und dann gemein-
sam — viele historisch interessante Orte in Weimar kennen, beispielweise das
Deutsche Nationaltheater, Goethes und Schillers ehemalige Wohnhauser, das
Stadtschloss und die Anna-Amalia-Bibliothek.

Literatur
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3.3.9 Thementag ,,Deutsche Wiedervereinigung*

An diesem Tag beschéaftigte sich die Gruppe mit der jlingsten deutschen
Geschichte. Dieser Programmpunkt war fiir das Seminar von Bedeutung, weil die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer hier Parallelen zur eigenen realsozialistischen
Vergangenheit entdecken sollten.

Gut zehn Jahre ist es erst her, dass 1989 die Mauer in Berlin gedffnet wurde.
Dadurch wurde einerseits die deutsche Vereinigung wahr, andererseits verloren
mit ihr mehrere Millionen Menschen aus den neuen Bundesldndern den Staat
und die Gesellschaft, mit denen sie aufgewachsen waren. Die Gruppe erhielt
die Gelegenheit, mit drei unterschiedlichen Zeitzeugen (vgl. Abschnitt 4.13) Uber
deren persoénliche Erlebnisse in der DDR und Uber ihre Eindricke wahrend des
Vereinigungsprozesses zu sprechen. Auf diese Weise bekam die Gruppe einen
sehr persdnlichen Eindruck von den Verhaltnissen an den DDR-Universitaten, der
kirchennahen Opposition, von der Friedensbewegung und den Ereignissen in der
Zeit des Umbruchs. Die Intensitat der Zeitzeugengesprache fuhrte den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern noch einmal die Vorzige dieser Methode vor Augen:
Geschichte erfahrbar, nachvollziehbar und lebendig zu machen.

I. Zeitzeugengesprédch mit Karl-Heinz Fréhlich

Der erste Gesprachspartner war Karl-Heinz Fréhlich. Eine Seminarteilnehmerin
aus Bulgarien charakterisierte ihn spéater als ,einen Mann, der drei politische
Systeme erlebt hat“. Im Laufe des Gespraches gab er einige grundlegende bio-
grafische Auskinfte, die im Folgenden kurz wiedergegeben werden: Karl-Heinz
Fréhlich wurde Anfang der dreiBiger Jahre in Schlesien geboren. Wéhrend der
NS-Zeit war er zwei Jahre lang als ,Pimpf* (10—14-jahrige Jungen in der Hitler-
jugend). 1946 flichtete er mit seiner Familie aus Schlesien nach Thiiringen. Karl-
Heinz Fréhlich wuchs in der bald darauf gegrindeten DDR auf und besuchte
dort die Schule. Nach seinem Abschluss studierte er Germanistik und arbeitete
anschlieBend 17 Jahre lang als Lehrer. 1972 wurde er zur Lehrerausbildung an
die Universitat nach Jena berufen. Sein Spezialthema ist die klassische Literatur,
vor allem Goethes ,Faust®. An der Universitat in Jena und in der Stadt Weimar
erlebte er 1989 die Proteste gegen die DDR-Regierung und den Mauerfall. Bis
zur Rente im Jahre 1997 unterrichtete er angehende Lehrer. Allerdings behielten
nur 20 Prozent seiner ostdeutschen Kollegen ihre Arbeitsstellen an der Universitat
in Jena. Die Lehrstiihle wurden mit Dozenten aus Westdeutschland neu besetzt.
Seit er in Rente ist, arbeitet er unter anderem als Stadtfihrer in Weimar.
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Michael Ritiben vom IBB und Karl-Heinz Fréhlich

Il. Zeitzeugengespréch mit Andrea Wagner und Stephan Eschler

Frau Wagner wurde 1960 in Zwickau (DDR) geboren und wuchs in einem kommu-
nistisch gepragten Elternhaus auf. Als sie 15 Jahre alt war, verlieB sie ihre Familie.
Im Umkreis der evangelischen Kirche fand sie schlieBlich ein neues Zuhause.
1978 bestand sie das Abitur, heiratete und hat vier Kinder. In den folgenden Jah-
ren schloss sie eine Ausbildung ab und arbeitete bis 1990 fir die evangelische
Kirche. Die Proteste gegen die DDR-Regierung und den Mauerfall erlebte sie in
einem oppositionell gepragten Milieu. 1990 trennte sie sich von ihrem Ehemann.
Darauf folgten viele Umzlge, sowohl im dstlichen wie auch im westlichen Teil des
mittlerweile vereinigten Deutschlands. In dieser Zeit schloss sie auch ein Zusatz-
studium in Mediation ab. Seit 1995 ist sie als Gleichstellungsbeauftragte bei der
Stadt Weimar beschaftigt und engagiert sich parallel mit ihrer eigenen Firma auf
dem Gebiet der ,visuellen Kommunikation®.
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Stephan Eschler wurde 1964 in Jena (DDR) geboren. Sein Vater war evange-
lischer Pfarrer, seine Mutter Lehrerin. Die Schule besuchte er nur zehn Jahre,
da ein Schulabschluss mit Abitur fir ihn als Pfarrerssohn fast unmdéglich war. Er
machte deshalb eine Ausbildung zum Kellner und arbeitete bis 1990 in einigen
guten Hotels. 1984 bis 1985 leistete er seinen Wehrdienst bei der Nationalen
Volksarmee. Da er den Waffendienst verweigerte, musste er in einer besonderen
Einheit dienen: bei den ,Spatensoldaten (Bau-Bataillon). In den achtziger Jahren
engagierte er sich ehrenamtlich in der evangelischen Kirche, in der Jugendarbeit
und in der Arbeit mit ,Armeeverweigerern®. In diesem oppositionell gepragten
Umfeld erlebte er auch die Proteste gegen die DDR-Regierung und den Mauerfall.
Nach der Vereinigung beteiligte er sich am Aufbau der Zivildienstverwaltung in den
neuen Bundeslédndern. Ab 1991 war er als Mitarbeiter beim ,Neuen Forum* tatig,
einer Blrgerrechtsbewegung, die noch kurz vor dem Mauerfall in der DDR ge-
grindet wurde. Von 1991 bis 1997 arbeitete er als Jugendbildungsreferent bei der
evangelischen Akademie in Thiringen und studierte gleichzeitig Sozialpadagogik
in Jena. Heute ist er als Referent bei der Europaischen Jugendbildungsstatte
(EJBW) in Weimar tatig.
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3.3.10 Gedenkstatte Buchenwald

Buchenwald war wahrend der NS-Diktatur eines der gréBten Konzentrationsla-
ger auf deutschem Boden. Es umfasste 130 Nebenlager und AuBenkommandos.
Auf dem Ettersberg, acht Kilometer nérdlich der Stadt Weimar, befand sich das
Hauptlager. Es wurde am 16. Juli 1937 er6ffnet und am 11. April 1945 von den
amerikanischen Streitkraften mit Unterstitzung des Lagerwiderstandes befreit.
Besonders groB3 war die Gruppe der politischen Gefangenen. Nach der ,Reichs-
kristallnacht* im November 1938 wurden zuséatzlich Tausende von Juden in das
Lager gebracht. Ihnen folgten nach Kriegsbeginn Tausende Polen und sowjeti-
sche Kriegsgefangene. Zeitweise befanden sich tber 85.000 Haftlinge gleichzei-
tig im Lager, dass in den acht Jahren seines Bestehens, die Nebenlager einge-
schlossen, von fast 240.000 Héftlingen aus 30 Landern durchlaufen wurde. Uber
40.000 von ihnen wurden ermordet oder kamen ums Leben. Widerstandszellen
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Das Krematorium im ehemaligen Konzentrationslager Buchenwald

gab es von Anfang an in Buchenwald. 1938 griindeten beispielsweise Mitglieder
der Kommunistischen Partei Deutschlands (KPD) eine solche Gruppe im Lager.
Nach Kriegsbeginn und mit dem Zustrom von politischen Gefangenen aus den
besetzten Landern bildeten sich zunehmend nationale Widerstandsgruppen. Es
konnten einige beachtliche Erfolge erzielt werden. So wurden durch Mitglieder
des Untergrunds sogar Waffen und Munition ins Lager geschmuggelt und in den
Rulstungsbetrieben, in denen Gefangene aus Buchenwald Zwangsarbeit leisten
mussten, wurden Sabotageakte veriibt.

Nach dem Zweiten Weltkrieg diente das ehemalige Konzentrationslager der
sowjetischen Besatzungsmacht als Internierungslager. Das sogenannte Spezial-
lager Nr. 2 bestand von 1945 bis 1950. Es wurden hauptsachlich Personen, die
als Mitglieder der NSDAP oder in anderer Funktion dem nationalsozialistischen
Regime nahe gestanden hatten, sowie willkurlich Verhaftete und Oppositionelle
eingeliefert. Uber 7.000 der insgesamt ungefahr 28.000 Inhaftierten starben in
dieser Zeit, vor allem an den Folgen von Untererndhrung und Vernachlassigung.
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Nach der Grindung der DDR wurden die Geb&ude Anfang der flinfziger Jahre
weitgehend abgerissen, um auf dem Gelénde eine Gedenkstatte des antifaschisti-
schen Widerstands einzurichten. 1958 wurde schlieBlich die ,Nationale Mahn-und
Gedenkstéatte Buchenwald” eingeweiht. Die heutige Gedenkstatte Buchenwald,
die nach der Vereinigung der beiden deutschen Staaten véllig neu konzeptu-
alisiert wurde, ist Teil der von der Bundesregierung und vom Land Thiringen
getragenen Stiftung Gedenkstatten Buchenwald und Mittelbau-Dora. Sie soll an
das nationalsozialistische Konzentrationslager und das sowjetische Speziallager
auf dem KZ-Gelande erinnern. Der Schwerpunkt liegt aber auf der Erinnerung an
das Konzentrationslager.

Far den Besuch in der Gedenkstéatte Buchenwald (vgl. Abschnitt 4.8) war im Pro-
gramm ein ganzer Tag vorgesehen. Die Gruppe wurde von Daniel Gaede, dem
padagogischen Leiter der Gedenkstatte, begleitet und betreut. Das Interesse galt
weniger dem Thema Nationalsozialismus als dem methodischen Kontext des
padagogischen Angebotes. Seit der Neukonzeption bieten ,vier neue Daueraus-
stellungen, ergédnzende Beschilderungen auf dem Gelande sowie padagogische
Einrichtungen wie die Jugendbegegnungsstétte ein differenziertes Angebot zur
Auseinandersetzung mit dem Ort und seiner Geschichte” (Thillm 2000, 22). Dazu
gehort auch eine zwei- bis vierstiindige Fihrung, die gewdhnlich den Mittelpunkt
eines Gedenkstattenbesuchs von Jugendgruppen und Schulklassen bildet. Diese
Art der Besichtigung lasst die Besucherinnen und Besucher jedoch relativ fremd-
bestimmt. Sie gilt deshalb nur als begrenzte Méglichkeit fir eine aktive Auseinan-
dersetzung mit der NS-Geschichte.

Zur Vervollstandigung bedarf sie der Einbettung in einen mit der jeweiligen Besu-
chergruppe zu erarbeitenden methodischen Kontext. Daniel Gaede setzte an den
Anfang des Besuches in Buchenwald beispielsweise die Befragung von Bildern
(vgl. Abschnitt 4.7), eine in der politischen Bildung oft eingesetzte Methode. Jeder
erhielt ein Foto, das er im Folgenden beschreiben sollte. Die meisten Bilder waren
zur NS-Zeit auf dem Gelénde aufgenommen worden. Motive waren nicht nur Leid
und Schrecken, sondern auch die SS-Offiziersmesse, das Mahnmabhl der spate-
ren Gedenkstéatte und die ,Paradebaracken”. Der Zugang soll helfen die stereo-
typen Sichtweisen von Buchenwald zu hinterfragen und abzubauen. Gleichzeitig
fordert er dazu auf, sich ein eigenes Bild zu machen. AnschlieBend flhrte Daniel
Gaede die Gruppe lber das Gelande des ehemaligen Konzentrationslagers und
durch zwei der insgesamt vier Dauerausstellungen: die historische Ausstellung
zur Geschichte des Konzentrationslagers und des Speziallagers Nr. 2.

Viele Gedenkstatten in Deutschland sind heute gleichzeitig Lernorte. KZ-Gedenk-
statten haftet aufgrund ihrer authentischen Relikte eine spezielle Aura an, die
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Daniel Gaede fiihrt die Gruppe durch die Gedenkstétte Buchenwald

besondere Wirkung auf die Besucherinnen und Besucher austbt. Bei der Aus-
wertung, die noch am gleichen Abend stattfand, wurde das sehr deutlich. Anders
als der Besuch in der Alten Synagoge in Essen hatte der Tag in Buchenwald bei
vielen Seminarteilnehmerinnen und Seminarteilnehmern, die zum Teil noch durch
ihre eigene unmittelbare Kriegserfahrung gepréagt sind, starke emotionale Eindri-
cke hinterlassen. Einige Teilnehmer duBerten den Wunsch, in Zukunft mehr fir
die Erinnerung an solche Orte in ihren L&ndern tun zu wollen. Besonders gelobt
wurde die gute Betreuung durch Daniel Gaede. Die Konzeption und Prasentati-
on der Dauerausstellungen sowie die Vielfalt der methodischen Zugange wurde
ebenfalls als sehr positiv hervorgehoben.
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3.3.11 Das thiiringisch-hessische Grenzmuseum ,,Schifflersgrund®.
Mahnmal, Begegnungsstatte und Lernort an der tiberwundenen
innerdeutschen Grenze

1990 wurden die Wahlen zum ersten gesamtdeutschen Bundestag abgehalten.
Gleich nach der Wende wurde damit begonnen, die Spuren der Teilung zu beseiti-
gen. Das galt auch fir die Berliner Mauer und fiir den Rest des Grenzzaunes, der
jahrzehntelang von der Ostsee bis hinunter nach Thiringen und Bayern reichte.

58



Dokumentation des Seminars

In der Nahe von Kassel, an der thiringisch-hessischen Grenze, griindete sich
in dieser Zeit ein Verein aus Privatleuten, der sich zum Ziel setzte, ein Museum
(vgl. Abschnitt 4.12) am ,Schifflersgrund* zu errichten, um auf diese Weise an die
Zeit der deutschen Teilung zu erinnern. Der elf Meter hohe Beobachtungsturm
der DDR-Grenztruppen Uberragt auch heute noch das Gelande und ist schon
von weitem zu sehen. Viele Exponate stammen aus den Bestanden des Bundes-
grenzschutz und der DDR-Grenztruppen.

Die Ausstellung informierte Uber die deutsch-deutsche Vergangenheit und er-
laubte Eindriicke Uber das Leben im grenznahen Raum. Die Besichtigung eines
etwa ein Kilometer langen Teilstlickes des sogenannten , Todesstreifens®, der als
Teil des Mahnmals erhalten worden ist, vermittelte ein besonders einprdgsames
Bild von der noch sehr nahen deutsch-deutschen Geschichte und dem taglichen
Leben mit der Grenze. Der besondere Wert dieses Museums liegt vor allem da-
rin, dass es sich um eine private, unabhangige Initiative handelt, die durch ihr
Engagement versucht, Bewusstsein fur die Probleme der deutsch-deutschen
Geschichte zu erzeugen.

Im Grenzmuseum ,Schifflersgrund*
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3.3.12 Workshop |

An diesem Tag wurden parallel zwei unterschiedliche Workshops (vgl. Abschnitt
4.20) angeboten. Dadurch erhielten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer die
Mdglichkeit, einen speziellen Aspekt des Seminars gemeinsam und weitgehend
selbstbestimmt zu bearbeiten. Eine Gruppe beschaftigte sich mit den bisher er-
lebten Zeitzeugengesprachen (vgl. Abschnitt 4.13) und die anderen widmeten sich
der Spurensuche (vgl. Abschnitt 4.6 und 4.16) vor Ort. Dabei musste jede Gruppe
eine Wandzeitung (vgl. Abschnitt 4.19) gestalten, die am Ende des Workshops zur
Prasentation der Ergebnisse vor der ganzen Gruppe verwendet wurde.

Gruppe A: Oral History

Am Anfang des Workshops wurden in einem Brainstorming (vgl. Abschnitt 4.4) die
speziellen Faktoren gesammelt, die der Interviewer eines Zeitzeugen vor, wéh-
rend und nach dem Gesprach zu beachten hat. Die Ideen wurden auf Zettel notiert
und an einer Stellwand dem jeweiligen Bereich zugeordnet (vgl. Abschnitt 4.19).
Das Sammeln und Niederschreiben der Gedanken war strukturiert und sehr pro-
duktiv. Es wurde deutlich, dass die Teilnehmerinnen und Teilnehmer die Ablaufe
wahrend der Zeitzeugengesprache intensiv beobachtet hatten. Eine Teilnehmerin
aus Rumanien schrieb spéater, dass ihr zu diesem Zeitpunkt klar wurde, wie viel
sie durch die bisher erlebten Zeitzeugengespréache schon gelernt hatte.

Der zweite Schritt galt der praktischen Erfahrung. Dazu wurde sich des Rollen-
spiels (vgl. Abschnitt 4.14) mit Video-Beobachtung (vgl. Abschnitt 4.11) bedient
und fur einen ersten Durchgang das Thema ,Mein bester Freund” gewahlt. Das
bedeutete: Jeder Teilnehmer des Workshops bekam eine Rolle zugewiesen. Er
konnte entweder Befragter, Interviewer, Beobachter oder Teil des Publikums sein.
Nach einer kurzen Vorbereitungszeit begann das Simulationsspiel. Dann wurden
die Rollen neu verteilt und ein anderes, die Gruppe direkt betreffendes Thema
festgelegt: ,Die Situation in Jugoslawien von 1990 bis 1992“. Zwei Teilnehmer
aus dem ehemaligen Jugoslawien erklarten sich dazu bereit, die Rolle des Inter-
viewers und des Befragten zu Ubernehmen. In den an die beiden Rollenspiele
anschlieBenden Diskussionen und der gemeinsamen Auswertung der Videoauf-
zeichnungen wurde deutlich, dass der Perspektivenwechsel und das Einfiihlen in
eine fremde Rolle beim simulierten Zeitzeugengesprach von der Gruppe als sehr
positiv und hilfreich empfunden wurde.
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Beim Rollenspiel

Gruppe B: Spurensuche

Die zweite Gruppe beschaftigte sich mit dem Lernprozess an historischen Orten
im Rahmen einer Erkundung. Das Ziel der Exkursion war das ehemalige KZ-
AuBenlager Buchenwald in Witten-Annen. Mitte der achtziger Jahre hatte eine
Schulklasse aus Witten durch Zufall Aufzeichnungen lber das Lager entdeckt.
Daraufhin wurde ein Historiker beauftragt Nachforschungen anzustellen. Kurze
Zeit spater wurde eine ,Gedenkschrift fir die Opfer der Zwangsarbeit in Witten,
1941-1945" verdffentlicht und ein kunstlerischer Ideenwettbewerb zur Errichtung
einer Gedenkstatte initiiert.

Die Gruppe besichtigte mit einem Denkmalpfleger der Stadt Witten, Martin Jakel,
das Gelande und wurde von ihm in die Geschichte des Lagers eingefiihrt. An-
schlieBend hatten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer dieses Workshops Zeit,
selbststandig das Gebiet zu erkunden, zu fotografieren (vgl. Abschnitt 4.11) und In-
terviews (vgl. Abschnitt 4.2) in der Nachbarschaft zu machen. Dabei bewahrheite-
te sich, dass es nicht mehr viele Uberreste auf dem Gelande zu sehen gibt, auBer
einer Gedenktafel und den freigelegten, aber zum Teil wieder fast iberwucherten
Zaunpfahlen, die das ehemalige Lager einst umgaben. Die Gesprache mit den An-
wohnern waren zwar nicht sehr ergiebig, aber immerhin wussten einige von ihnen
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